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Schwarz -brauner Vwü?
Keine Blanko-Vollmacht für Papen.

weiten Schritt zur Autarkie darstellt,
in eine neue Serie von Handelsstörunaen und
Handelshemmungen hinein . An der Vermin¬
derung unseres Exports und den unvermeid¬
lichen Rückwirkungen auf die Arbeitsmöglich¬
keiten in Deutschland werden wir bald merken,
was los ist.

Die Reichsregierung  hat am Mittwoch
nochmals ihr Wirtschaftsprogramm
durchberaten. Die in ihm vorgesehenen Maß¬
nahmen werden Ende dieser Woche oder Ansang
nächster Woche durch Notverordnung  in
Kraft gesetzt. Jedenfalls soll so verfahren werden,
daß das Wirtschastsprogramm Gesetz ist, wenn
der Reichstag wieder Zusammentritt . Als Termin
für diesen Zusammentritt ist vorläufig der 8. Sep¬
tember in Aussicht genommen.

Wesentlich für den Ausgang dieser Reichs¬
tagssitzung ist der Ausgang der Koalitionsver¬
handlungen zwischen Zentrum und National¬
sozialisten, die nunmehr bereits seit mehreren
Tagen mit Hochdruck geführt werden und in die
seit Dienstag durch eine Unterredung mit den
Zentrumsabgeordneten Joos und Bolz auch
Hitler eingeschaltet  ist . Diese Verhand¬
lungen , die sich zugleich auf die Regierungsbil¬
dung in Preußen beziehen, dienen der Klärung
einer ganzen Reihe grundsätzlicher  Fragen,
die vom .K ltrum aufgeworfen sind, und der
Frage , o , , . m Reichspräsidenten nach erfolgter
Verständigung eine schwarz-braune Koalition
oder die Umbildung der gegenwärt i-
gen Regierung  in dem Sinne vorgeschlagen
werden soll daß Herr von Papen , der Reichs-
innenmini ?̂ ' - Md andere insbesondere bei den
Nazis veÄjLgbt' Persönlichkeiten verschwinden
und durch Nationalsozialisten vzw . Zentrums¬
vertreter ersetzt werden . Allem Anschein neigt
man vorläufig zu dem zweiten Vorschlag, wobei
bereits Uevereinstimmung darüber besteht, daß
Hitler nicht als Kanzlerkandidat in Frage
kommt. Der Reichspräsident würde ihn niemals
ernennen. Dem soll dadurch Rechnung getragen
werden, daß man ihm eine weniger abgestem¬
pelte, aber den Nationalsozialisten und Hinden-
burg genehme Persönlichkeit als Reichskanzler
in Vorschlag bringt . Es ist zugleich beabsichtigt,
dem Reichspräsidenten ein Regierungsprogramm
zu unterbreiten , das an die Arbeit der Papen-
Regierung anknüpst, sich auf eine Mehrheit im
Parlament stützt und auf lange Sicht gedacht
ist. Außerdem beabsichtigt man , ihm hinsichtlich
der Gestaltung der Dinge in Preußen ebenfalls
einen bestimmten schriftlichen Plan zu unter¬
breiten.

Die Verhandlungen sollen in den letzten Ta¬
gen, insbesondere auch soweit Hitler daran be¬
teiligt ist, einen „durchaus zufriedenstellenden
Verlauf" genommen haben . Jedenfalls hegen
die Beteiligten die Hoffnung , daß sie zu einem
abschließenden Ergebnis führen und der Reichs¬
präsident darüber noch vor dem Wieder¬
zusammentritt  des Reichstages informiert
werden kann. Die Frage ist dann , ob sich Hinden-
b«rg den von der schwarz-braunen Koalition be¬
absichtigten Vorschlägen unter allen Umständen
verschließt. Die Möglichkeit dazu hat er und wenn
wan den offiziösen Verlautbarungen der Papen-
Regierung glauben soll, dann ist mit einer Ab¬
lehnung des Vorschlages auch zu rechnen. An¬
dererseits aber zeigt der Ausgang der Verhand¬
lungen in Neudeck, daß der Reichspräsident der
gegenwärtigen Regierung eine Blanko -Vollmacht
Zu Handlungen in ihrem Sinne nicht erteilt , son¬
dern sich bei allen grundsätzlichen Zusagen seine
endgültige  Entscheidung von Fall zu
»all  Vorbehalten hat. Entscheidet er sich dennoch
gegen Zentrum und Nationalsozialisten für
Herrn Papen , dann ist zwar das Schicksal des
gegenwärtigen Reichstags besiegelt und die Re¬
gierung Papen gerettet . Aber drei Monate spä¬
ter steht er vor dem gleichen Problem ; denn daß
Zentrum und Nationalsozialisten sich der Papen-
-uegrerung nach den Neuwahlen gefügiger zei¬
gen werden, wie es von Papen selbst annimmt,
so nicht zu erwarten . Eher kann man das Gegen¬
teil annehmen.

- . . (Merlin,  1 . September . Radiodienst .)
Ae Koalitionsverhändlungen  zwi-
"bEu Zentrum und Nationalsozialisten wurden
A NEwoch in Gegenwart Hitlers fortgesetzt,
»n Anbetracht des Katholikentages , der heute

Essen eröffnet wird , werden die Ver-
M r Wen erst am Montag fortgeführt werden.

lvllen möglichst bis zum Wiederzusammen-
Ir/i !» - Reichstages beendet sein. In Zentrums-. 2»skN ist Mills « oöa drpist man nach wie vor überzeugt , daß die
,/ ? ^ chungen zu einem positiven Er1eoni s küb?l .l s führen und dem Reichspräsidenten ent-

«e Vorschläge bald gemacht werden kön-
n- Ts hat den Anschein, daß die National¬

sozialisten in der Befürchtung , bei einer neuen
Reichstagswahl große Verluste zu erleiden , ge¬
genüber dem Zentrum zu weitgehenden Koali¬
tionen bereit sind.

Die „DeutscheAllgemeineZeitung"
erklärt heute zu dem Stand der Verhandlungen,
daß selbst wenn die beiden Parteien sich einigen
sollten, damit noch lange nicht Endgültiges ge¬
schaffen sei. Es ergebe sich dann erst die entschei¬
dende Frage, ob eine solche Koalition auch re¬
gierungsfähig sein könne und werde. Der Haupt¬
zweck der Koalition Brüning und Eöring wäre
natürlich der Versuch, die Regierung Papen—
Schleicher zu stürzen. Diesem Wunsche stehe aber
entgegen, daß der Reichspräsident entschlossen
scheine, unter allen Umständen an dem Gedanken
des Präsidialkabinetts festzuhalten. Aber wel¬
ches  Kabinett er als sein Präsidialkabinett be¬
trachte, müsse selbstverständlich seiner alleinigen
und persönlichenWillensbildung Vorbehalten
bleiben. Das heiße: Zwar müsse mit allen Mit¬
teln, auch mit dem der Auflösungund dem Mit¬
tel eines parlamentslosen Regimes verhindert
werden, daß etwa noch einmal Parlamentsgrup¬
pen versuchen, dem Reichspräsidenteneinen Kanz¬
ler aufzuzwingen, den er aus innerster Ueber-
zeugung ablehne. Wenn aber der schwarz-braune
Block diese Schwierigkeitenausräume und eine
Mitarbeit in Formen zur Verfügung stellen
könne, die keinen Rückfall in den Parteiismus
bedeuteten, so wäre das etwas ganz anderes.
Ein schwarz-brauner Block solcher Art wäre eine

parlamentarischeMehrheit, die die Politik Hin-
oenburgs unterstütze, statt sie zu durchkreuzen.

Diese Aeutzerungen eines Organs, das der
Regierung nahesteht, zeigen, daß der Reichsprä¬
sident keineswegs zu Experimentenzugunsten der
Papenregierung bereit ist, sondern auch für die
schwarz-braune Koalition zu haben sein wird,
wenn diese Regierung gewisse Voraussetzungen
personellerund sachlicher Art erfüllt.

Die Reichsregierung  wird sich dem
Reichstag bei seinem Wiederzusammentritt mit
einer Regierungserklärung  vorstellen,
die als Rechtfertigungsbericht gedacht ist und
hinsichtlich der Zukunft von den weiteren Ab¬
sichten der Papen -Regierung Kenntnis geben
soll.

Die Meldungen , daß die schwarz-braune
Reichstagsmehrheit die Absicht hat , diese Er¬
klärung nur zur Kenntnis zu nehmen und die
Abstimmungsvoten zu vertagen , um so die
sofortige  Auflösung des Reichstages zu
verhindern , treffen «. W. vorläufig nicht zu.
Eine derartige Vereinbarung ist bisher nicht
getroffen worden . Sie ist auch wenig wahr¬
scheinlich, weil ein Verzicht auf die Abstimmung
über die Mißtrauensanträge einer Tolerierung
der Papen -Regierung gleichkäme, während zwi¬
schen Zentrum und Nationalsozialisten neuer¬
dings wohl völlige llebereinstimmung darüber
besteht, nichts zu tun , was nach außen auch nur
den Anschein erwecken könnte, als ob sie mit
Herrn von Papen paktierten.

Deutscher Vorstoß Ln der Lvehrsruge.
Das deutsche Memorandum über dieGleich -

berechtigung auf militärischem Ge¬
biet  ist am Mittwochnachmittag in Paris ein-
getrofsen . Ministerpräsident Herriot,  der
sich auf der Insel Guernesey befand , wurde so¬
fort telefonisch von der deutschen Demarche
unterrichtet . Er bat, das Dokument tele¬
graphisch nach Cherbourg zu übermitteln , wo er
am Abend eintraf.

Wie der Quai d ' Orsay  weiter mitteilt,
legt das deutsche Memorandum zunächst den
Standpunkt der Reichsregierung in der Militär¬
srage dar. Es enthält dann den Antrag , daß
die im März in Genf abgebrochenen Verhand¬
lungen zwischen den Vertretern der vier Groß¬
mächte, Brüning , Tardieu , Macdonald und
Stimson , wieder ausgenommen werden . In die¬
sen Verhandlungen wurde der Abrüstungsvor-
schlag Stimsons besprochen, der die Heeresstärke

aller Mächte auf Grund der für die Reichswehr
festgesetzten Norm nach gewissen mathematischen
Berechnungen festsetzen wollte . Die Beratungen
wurden damals durch die Wahlkrankheit Tar-
dieus unterbrochen und nicht wieder ausgenom¬
men.

Zn der Pariser Öffentlichkeit ist die deutsche
Demarche am Mittwoch zu spät bekannt gewor¬
den, als daß sie noch hätte kommentiert werden
können. Aber das Znterview , das der Reichs¬
wehrminister Schleicher einem italienischen
Blatt gewährt hat , hat dafür um so größere
Entrüstung in der Pariser Presse hervorgerufen.
Insbesondere der „Temps " kann sich nicht genug
tun, um die „deutschen Drohungen ", sich ge¬
gebenenfalls willkürlich über die Bestimmungen
des Berfailler Vertrages hinwegzusetzen, zu ver¬
dammen.

Aus dem Wege zur Autarkie.
Starte Drosselung der Einfuhr geplant.

In Münster sprach der Reichskanzler am
Sonntag davon, die Wareneinfuhr nach Deutsch¬
land in mäßigem Umfange eindämmen zu wol¬
len. Das ist in der Öffentlichkeit zum Teil
so ausgelegt worden, als denke die gegenwär¬
tige Reichsregierung nicht daran , vor den
Autarkiebestrebungen in der Großlandwirt¬
schaft zu kapitulieren. Diese Auffassung ist
falsch. Während der Reichskanzlerin Münster
vorsichtig formulierte, waren in Berlin die
Interessenten am Werke, die Kontingentierungs¬
liste zusammenzustellen.

Die neue Kontingentierungsliste hat es in
sich. Die Machthaber im Reich, die augen¬
scheinlich stärker als je unter großagrarifchem
Druck stehen, legen sich keinen Zwang an. Zn
vielen Fällen soll die Einfuhr auf zehn Pro¬
zent des Vorfahrsimports eingeschränktwerden.
Bei dem für die Ernährung des deutschen Vol¬
kes so wichtigen Gemüse ist eine Drosselung auf
30 bis 60 Prozent vorgesehen. Betroffen wer¬
den u. a. Viehprodukte,  hier vor allem
Schweinespeck und Schweineschmalz.
Unter die Kontingentierung wird auch Feder¬
vieh  fallen . Hier richtet sich der Stoß beson¬
ders gegen die Einfuhr von Gänsen.  Selbst¬
verständlichmüssen auch Käse und Eier

daran glauben. Weiter erfassen will man Tier¬
felle, in erster Linie wohl Kälber - und
Rinderhäute.  Die Einfuhr des auslän¬
dischen Obstes soll allgemein kontingentiert
werden. Man denkt ganz besonders an eine
Abdrosselungder Bananeneinfuhr.  Un¬
ter die Eemüfekontingentierung werden ver¬
schiedene Kohlarten,  dann aber auch
Zwiebel und Gurken  fallen . Weiter sind
Hülsenfrüchte und Reisabfälle  be¬
rücksichtigt. Die Kontingentierung in der
Fischeinfuhr wird sich in erster Linie auf
Heringe,  frisch und gesalzen, und Fisch¬
konserven  beziehen . Vergessen hat man
natürlich auch nicht das Hol z.

Man merkt dieser Liste die Mitarbeit des
Reichslandbundesan. Das Ausland, das mehr
Ware von Deutschland abnimmt als es nach
Deutschlandliefert, wird sich die ihm auf dem
deutschenKontingente zugemutete Vergewalti¬
gung nicht ohne weiteres gefallen lassen. Zn
den kommenden Verhandlungen mit diesen
Ländern werden Späne fallen und das ganz
gründlich. Das Ausland wird uns die Ant¬
wort nicht schuldig bleiben und mit Gegenmaß¬
nahmen aufwarten. Wir gehen mit dieser
Kontingentierungsliste, die bewußt einen

Fünf Jahre Zuchthaus;
Das Berliner Sondergericht  ver-

urteilte am Mittwoch nach zweitägiger Ver¬
handlung den Reichsbannermann Max Rothe
wegen schweren Landfriedensbruchs in Tatein¬
heit mit versuchtem Totschlag zu fünfJah»
ren Zuchthaus  und den kommunistischen
Chauffeur Siegbert Caro  wegen Land¬
friedenbruchs und unbefugten Waffenbesitzes zu
drei Jahren  Gefängnis.

Der Reichsbannermann Rothe soll Teilneh¬
mer einer nationalsozialistisch -kommunistischen
Schießerei in der Nacht zum 17. Juli in der
Berliner Hollmannstraße gewesen sein, bei der
ein Nationalsozialist getötet wurde . Fest steht,
daß die Nationalsozialisten bewaffnet waren.
Es besteht auch nach dem Ergebnis der Beweis¬
aufnahme die Möglichkeit , daß die Nazis die¬
jenigen waren , die mit der Schießerei begonnen
haben.

Das Gericht führte in seiner Urteilsbegrün¬
dung aus , daß der Angeklagte Rothe nach Mei¬
nung des Gerichts wohl schon vor der Tat die
ligen . Pon welcher Seite der erste Schuß ab-
lgien . Von welcher Seite der erste Schuß ab¬
gegeben worden sei, stehe nicht fest. Soviel
aber sei erwiesen , daß Rothe und Caro bereits
in der unruhestistenden Menschenmenge gewesen
seien, bevor es zur Schießerei kam. Wer den
Todesschuß abgegeben habe , stehe nicht fest.
Aber das sei sicher, daß Rothe mehrfach ge¬
schossen habe. Wenn auch seine Schüsse vermut¬
lich nicht getroffen hätten , so sei er doch des
versuchten Totschlags schuldig, weil er die Ab¬
sicht gehabt hätte , jemanden zu töten oder zu¬
mindest das Bewußtsein , daß er durch seine
Schüsse jemanden töten könne.

Zuchthausurteile gegen Kommunisten.
(Berlin,  1 . September . Radio dien  st.)

Das zweite Berliner Sondergericht  ver¬
urteilte am Mittwoch mehrere Kommu¬
nisten  wegen schweren Landsriedensbruchs ZN
Zuchthaus und Gefängnisstrafen . Die Ange¬
klagten waren beschuldigt, kürzlich auf ein na¬
tionalsozialistisches Verkehrslokal in Treptow
einen Feuerüberfall verübt zu haben.

Das Altonaer Sondergericht  ver¬
urteilte am gestrigen Tage eine Gruppe von
Kommunisten,  die vor einiger Zeit die
Wohnung eines Nationalsozialisten überfallen
haben sollen. Sieben Angeklagte erhielten we¬
gen angeblich versuchten Mordes schwere Zucht¬
haus - und Gefängnisstrafen zwischen sechs und
anderthalb Jahren .

Das Sondergericht in Veuthen
verurteilte am Mittwoch fünfzehn Kommu¬
nisten,  die am 18. Juli in Nikultschütz an
einer verbotenen Demonstration teilgenommen
und Polizeibeamte tätlich angegriffen hatten , zu
Zuchthaus - und Gefängnisstrafen . Zwei ange-
klagte Frauen wurden hier freigesprochen.

Das erste Urteil des Wuppertaler Sonder¬
gerichts.

Das zum ersten Mal zusammengetretene
Wuppertaler Sondergericht verurteilte den 30-
jährigen Arbeiter Joseph Verendens  aus
Heiligenhaus wegen versuchtenTotschlags in
Tateinheit mit Waffenmißbrauch und wegen
verbotenen Waffenbesitzeszu zwei Jahren
Gefängnis.

Das Zenten« in Vreuhe«
Die Zentrumsfraktion des preu¬

ßischen Landtags  hielt am Mittwoch eine
Sitzung ab. die sich ausführlich mit den gegen¬
wärtigen politischen Zuständen beschäftigte. Die
Fraktion steht nach wie vor aus dem Stand¬
punkt, daß die jetzigen in Preußen durch den
Reichskommissar geschaffenen Zustände verfas¬
sungswidrig sind. Sie ist daher einmütig der
Auffassung, daß alles geschehen muß. um mög¬
lichst bald verfassungsmäßige Zustände herbei«
Zufuhren. Die Fraktion hat den Fraktions¬
vorstand beauftragt , in diesem Sinne tätig
zu sein.



Schlechtes MeffegeichW. Mord Lus Mitleid-
Eine Mutter erdrosselt ihren 13jährigen Sohn.

Aus Leipzig  wird uns geschrieben: Das
Geschäft ist auf der Leipziger Messe weiter kleingeblieben. Allerdings schien das Ausland am
Dienstag mehr auf diese oder jene Anzeichen,
die man nach Richtung einer Wirtschafts¬
besserung allslegt, zu reagieren. Wenigstens
hörte man in einzelnen Meßhäufern. daß Ein¬
käufer beispielsweise aus Holland, den skandi¬
navischen Ländern und die Tschechoslowakei
stärker ins Geschäft eingegriffen hätten. Es
erscheint jedoch ratsam, davon nicht allgemein
auf ein besseres Auslandsgeschäftzu schließen.
Wenn aber auch die Orders ausländischer Ein.
käufer größeren Umfang angenommen haben
sollten, reicht das nicht aus. das schlechte Jn-
landsgeschäst auszugleichen. Soweit das Jn-
landsgsschäft in Frage kommt, ist wohl die
diesmalige Messe die schlechteste
seit Jahren gewesen. Nach besserem Besuch am
Sonntag und Montag waren viele Meßhäuser
am Dienstag geradezu entvölkert. Wo Auf¬
träge hereingenommen werden konnten, sind sieklein, handelt es sich auch um billige Ware.
Je größer das Objekt ist, desto schwerer ent.
schließen sich die Käufer, sich zu engagieren undfestzulegen.

Die politische Unsicherheit  ist es, die
der diesmaligen Messe ihren Stempel aufdrückt.
In der Kaufmannschaft ist schon Bedarf nachWare vorhanden. Mit Recht verweist man
darauf, daß die Läger zusammengeschmolzen
sind und daß sich selbst bei großen Geschäften
das ganze Warenlager in der Auslage und im
Schaufenster befindet. Auch das ziemlich tief
liegende Preisniveaudrängt dazu, die Lägeraufzufüllen. Die letzte Entwicklung auf den
Rohstoffmärkten wird dahin gedeutet, daß man
mit einer dauernden Preiserholung zu rechnen
hat. Man ist der Meinung, daß man wohl
kaum wieder so billig wie jetzt an die neue
Ware kommt, selbst wenn sich Rückschläge aufden Rohstoffmärkten einstellen sollten, von
denen man aber, wenn sie kommen sollten, nichtannimmt, daß sie den letzten Tiefstand unter¬
schreiten werden.

Mit den geräumten Lägern und den an¬
ziehenden Rohstoffpreisen lagen diesmal gün¬
stige Voraussetzungen für einen befriedigenden
Verlauf der.Messe vor. Diese Voraussetzungen
haben sich nicht ausgewirkt. Selbst dort, wo es
bereits zu einer Preissteigerung für Fertigware
gekommen ist, also in der Hauptsache bei
Baumwollartikeln, hielt man mit den Auf¬trägen zurück. Gedeckt wurde nur der drin¬
gendste Bedarf. Man gab z. V. Orders fürWeihnachtssachen, aber in gegenüber dem Vor¬
jahr stark eingeschränktem Ausmaß. Spiel.waren wurden gefordert, soweit sie billig
waren. Der teure Artikel geht überhaupt
nicht. Luxusporzellane und Luxuslederwaren,
sonst gefragte Gegenstände auf der LeipzigerMesse, warteten vergeblich auf Käufer. Die
Textilaussteller dürften diesmal besseres Ge¬
schäft nach dem Ausland gemacht haben. Aber

Mit Unterschieden. Das Krawattengeschäft gingz. B. gar nicht. Besser war das Geschäft in
groben und billigen Wintersachen.

' ^ Die Leipziger Messe gibt in normalen Zei¬ten Hunderten von Betrieben für Wochen und
Monate Arbeit. Auf diese Auftragsbereiche¬rung muß die deutsche Wirtschaft diesmal ver-
zichten. Man nimmt sogar an, daß die in
Leipzig hereingenommenen Aufträge in den
meisten Fällen aus den Fabriklägern bewältigt
werden können. Auf die Kauflust hat die For¬derung- es Reichskanzlers nach einer neuen
Lohnsenkung äußerst ungünstig gewirkt. Die
Kaufmannschafthat endlich begriffen, daß jederLohnabbau zugleich ein Konsumen¬
te  na bb au ist. Der Druck auf die Kaufkraft
war aber für den schlechten Verlauf der Messe
nicht entscheidend. Ausschlaggebendbleibt die
Unsicherheit, die ängstliche Frage, was über¬
hauptwerden soll?  Leipzig hat ge¬zeigt. daß dre gegenwärtige Regierung
der deutschen Wirtschaft nicht das Gefühlder Sicherheit «eben kann, das eine Wirt¬
schaft, dre eine ungeheure Wirtschaftskriseüber¬winden soll, unbedingt braucht.

Hinzuweisen wäre noch auf die Ver¬
heerungen.  die Lohnabbau und Lohndruck
in der deutschen Qualitätsarbeit  an¬
gerichtet haben. Die absinkende Kaufkraft
zwingt dazu, möglichst billige Preise zu machen.
Das verführt jedoch in den meisten Fällen da¬
zu. Schund zu liefern. Die Qualität der
deutschenWaren, das konnte man in Leipzig
so ziemlich in jeder Branche feststellen, hat
unter der Kaufkraftdrosseluug fürchterlich ge¬litten. Daß wir damit auf dem Exportgebiet
eins wichtige Position aufgegeben haben, ver¬
steht sich wohl von selbst.

Die Musterung war durchaus eng gehalten.Neuerungen, dis wirklich geeignet sind, die
Kauflust anzureüdn, sah man herzlich wenig.

Kunstgewerbö Hat eine bayerische Firma
den Versuch gemacht, mit gegossenen Zinngerä¬ten ins Geschäft zu kommen. Eine württem-
bergischsFirma zeigt Bilder auf Holz gemaltin bunter Ausführung. Schattenbilder mit fein
abgestimmtemfarbigen Hintergrund. Im Büro¬
bedarf wurde ein neues Verfahren für den
Mehrfarbendruck in einem Arbeitsgang ange-
boten. Neu sind Rasierklingen einer Solinger
Firma, die derart präpariert sind, daß sie von
selbst trocknen, so daß sich das. Lei den Haus¬
frauen mit Recht so unbeliebte Abtrocknender
Klinge am Handtuch, wobei das Handtuch inder Regel eingeschnitten wird, erübrigt. Die
Stahlwarenbranche zeigt auch eine Kombina¬
tion von Rasierklinge und Rasiermesser. In
Autozubehör ist neben praktischen Blendschutz-
vorrichtungen vor allem splitterfreies Sicher¬
heitsglas herausgebracht. Die chemische In¬
dustrie hat sich auf neuen Schutz gegen Son¬
nenbrand und Mittel gegen Mücken- und Mos-
kitostiche geworfen. Die verschiedenenPorzel¬
lanmanufakturen warten mit neuen Mustern
auf; die preußische Manufakturz. V. mit soge¬nanntem Uebergangsporzellan in weiß und
grün. Wichtig für die Siedlungstätigkeit ist
wohl eine zusammenlegbare Aniverfaleinrich-
tung für Brause-, Fuß-. Sitz-, Spül- und Kin¬derbad. dis in jedem Raums aufgestellt werden
kann- unb vom ded Wasserleitung nn-abhängia

ist. Für den Wandersport gibt es einen neu¬
artigen Spirituskocher, der explosionssicher sein
soll. Der Erleichterung der Arbeit in der
Küche sollen die sogenannten Reformtischedie¬
nen, die gestatten, die verschiedensten Arbeiten
im Sitzen zu verrichten.

ReichStagSaMOWe.
Am Mittwoch konstituierten sich im Reichstag

die vier wichtigsten Ausschüsse. Besondere
Bedeutung kommt dem lleberwachungs-
ausschuß  zu, der bei einer Auflösung des
Reichstags bis zur Neuwahldie Rechte der
Volksvertretung zu wahren hat. Im alten
Reichstag war der nationalsozialistische Abgeord¬
nete Gregor Straßer  dessen Vorsitzender. Man
wird sich erinnern, daß er alles getan hat, um
den Zusammentritt des Ausschusses und die Er¬
örterung der von der Regierung Papen erlasse¬
nen Maßnahmen zu verhindern. Jetzt ist der
sozialdemokratische Abgeordnete Löbe,  der bis¬
herige Präsident des Reichstages, zum Vorsitzen¬
den des Ueberwachungsausschusses gewählt wor¬
den. Stellvertreter wurde der NationalsozialistOberlindober. In diesem Ausschuß haben die
Sozialdemokraten6, die Nationalsozialisten 11,
die Kommunisten und das Zentrum je 4, die
Deutschnationalen2 und die BayerischeVolks¬
partei einen Vertreter.

Auch der Auswärtige Ausschuß übt
seine Funktionen im Falle der Auflösung des
Reichstages aus. Der bisherige Vorsitzende Dr.Frick von den Nationalsozialisten, sowie sein
Stellvertreter, der sozialdemokratische Abgeord¬
nete Scheidemann,  wurden wiedergewählt.
Insgesamt hat die Sozialdemokratie im Aus¬
wärtigen Ausschuß7 Vertreter. — Vorsitzender
des Haushaltsausschusses  des Reichs¬
tagswar bisher der sozialdemokratische Abgeord¬
nete Heimann; diesmal ist der NationalsozialistReinhard  zum Vorsitzenden und Heimann
zum Stellvertreter gewählt worden. Die Sozial¬
demokratenhaben im Haushaltsausschuß8 Ver¬
treter. —Als vierter Ausschuß hat sich noch derAusschuß für die Geschäftsordnung
konstituiert, in dem die Sozialdemokratie mit
sechs Abgeordneten vertreten ist. Vorsitzender
wurde der Zentrumsabgeordnete Bell,  Stell¬
vertreter der kommunistische AbgeordneteSchu¬mann.

Die nachträgliche Bekanntgabe des Ergeb¬
nisses der Wahl der Schriftführer im Präsidium
des Reichstags zeigt folgendes Bild: Gewähltsind8 Nationalsozialisten, 3 Zentrumsmitglieder
und ein Deutschnationaler. Infolge des Ver¬
haltens der Kommunisten, die wie bei der Wahl
des Präsidiums auch bei der Schrrstführerwahl
ohne Rücksicht auf die Eesamtsituation ihre eige¬
nen Kandidaten aufstellten, ist also den Natio¬
nalsozialisten die Mehrheit der Schriftführer
ausgeliefert worden. Das Zentrum hat für die
Kandidaten der Sozialdemokratie gestimmt.

Der Vorstand der SPD.-Fraktion.
Die sozialdemokratische Reichsiagsfraktion

nahm am Mittwoch vormittag die Wahl des
Vorstandes  vor. Die Zahl der Vorsitzenden
wurde von 3 auf 4 erhöht, zu den bisherigen
Vorsitzenden Breit scheid, Dittmann und
Wels  tritt der bisherige Reichstagspräsident
Löbe.

Der Vorstand selbst setzt sich wie folgt zusam¬
men: Aufhäuser, Braun, Crispien, Ebert,Eraßmann. Hertz. Hildenbrand. Hilferding, Frau
Juchacz, Keil, Frau Pfülf, Schumacher, Seve-
ring, Sollmann, Stampfer und Vogel. Zum Ge¬
schäftsführer der sozialdemokratischen Fraktion
wurde wieder Genosse Hertz bestimmt.

Im weiteren Verlauf der Sitzung begann die
Fraktion eine große Aussprache über die
politische Lage.  Sie wird am Donnerstag
zu Ende geführt werden.

Die Benjamins des Reichstags.
Ein Blick in das neue Reichstagshandbuch

ergibt einige sehr interessante Zahlen und Fest¬
stellungen. Wie das älteste, so stellt die KPD.
auch das jüngste Mitglied des Reichstags. Es
ist der am 17. Mai 1907 in Chemnitzgeborene
Abgeordnete und Parteisekretär Janra.  Nur
um eine Woche älter ist der Nazimann und
Hitlerpoet Baldur v. Schi rach. Aus demJahrgang 1907 entstammen noch ie ein kommu¬
nistischer und nationalsozialistischerAbgeordne¬ter. Es folgt der Nazrmann und frühere, zuFestungshaftverurteilte, Reichswehrleutnant
Ludin,  der als Berus angibt, Student zu sein.
Hoffentlich lernt er etwas in diesem Reichstag.
Charakterstudien kann er zweifellos viel in sei¬
ner Partei machen.

Insgesamt sind 59 Abgeordnete unter 32 Jah¬
ren im neuen Parlament. Der Jahrgang1900
stellt einen Kommunistenund 20 Nazis. Nur der
Jahrgang 1906 ist unvertreten geblieben,

Der Burgfrieden abgelaufen.
(Berlin.  1 . September . Radi »dienst .)

Heute um Mitternacht ist der politische Burg¬
frieden abgelaufen . Die preußische Regierung
wird sich wahrscheinlich mit der Begnadigung
der in Beuthen verurteilten Nationalsozialisten
am Freitag befassen. Die Nationalsozialisten
halten heute abend bereits im Berliner Sport¬
palast eine Kundgebung ab, in de« auch Adolf
Hitler  sprechen soll.

Eöring winkt ab.
Auf das Ersuchen des deutschnationalen

Fraktionsvorfitzenden Dr. Oberfohren an den
Reichstagsprafidenten Eöring die schwarzrot¬
goldene Fahne in der Wandelhalle des Reichs¬
tags entfernen zu lassen, hat Reichstagspräsident
Goering geantwortet, daß er zur Zeit keinen An¬
laß habe, diesem Ersuchen stattzugeben. Goering
erinnerte die Deutschnwtionalen daran, dabauch
der doutschnationale Reichstagspväsident Wall-raf vor einigen Jahren die Fahne nicht habe
entfernen lassen

In einigen norddeutschen Straf¬
anstalten  wird seit gestern eine auffallende
Hungerstreikstimmungfestgestellt, die allem An¬
schein nach auf kommunistisch« Propaganda zu-rückzuführ-^ '' '

In dem Orte Huttbleck (Holstein ) er¬
hängte die Ehefrau des Arbeiters Bl «nk ihren
13jährigen Sohn aus dem Boden des Hauses
und begab sich dann zum Gemeindevorsteher, um
die Tat zu melden. Der 13jährige Sohn der
Eheleute Blunk ist geistig nicht normal. Nach
einem Tobsuchtsanfall nahm die Mutter eine
Schlinge und erdrosselte damit das Kind, um
es von seinen Qualen zu befreien.  Die
Frau, die bereits von der Staatsanwaltschaft
vernommen wurde, ist ruhig und gefaßt und
erklärt nur, sie habe es nicht länger mit an-
sehen könne, wie ihr Kind leide.

Millionenschiebungin Hamburg aufgedeckt.
(Hamburg,  1 . September. Radio-

dienst .) Dem ZollfahndungskommandoHam¬burg ist es gelungen, einer Eff eklen-
Schiebung,  bei der es sich um einen Mil-
lionenbetrag handelt, auf die Spur zu kommen.
Zwei Kauflsute, ein Bankier und ein Holländer,
sind in diese Angelegenheit verwickelt. EinKaufmannW. wurde verhaftet. Der verdächtige
Holländer ist geflüchtet.

Wegen Hochverrats verhaftet.
In Bautzen  wurden vier Mitglieder der

Kommunistischen Partei  wegen Vor¬
bereitung zum Hochverrat verhaftet. Sie sollen
Zersetzungsschriftenin der Reichswehr verteilt
haben. Unter den Verhafteten befindet sich der
kommunistische Stadtverordnete GLttler  aus
Bautzen.

Den Mord an Schöning eingestanden.
Der Berliner Page Rolf von Busch hat

am Mittwoch gestanden, den Pagen Schö¬
ning  ermordet zu haben. Busch leugnete zu¬
nächst die Tat. Unter dem Druck des Be¬
lastungsmaterials brach er jedoch am Mittwoch
nachmittag zusammen. Er sei im Sinnesrausch
über Schöning hergefalleu und habe ihn getötet.Später habe er die Liche eingescharrt und sich
von dem Blut durch ein Bad in einem nahe¬
gelegenen Teich gereinigt.

Schwarzsenderentdeckt.
In ' Gladba ch- Rh  e ydt  wurde bei einer

Suche nach Schmuggelwaren von der Kriminal¬
polizei in einem Gasthaus eine Kurzwellen-sendungs- und Empfangsanlage entdeckt. Die
Anlage ist von einem Mitglied der
NSDAP, errichtet worden. Da die Einrichtung
und der Betrieb derartiger Geräte verboten
sind, wurde der Apparat beschlagnahmt.

Notverordnung erst Montag.
Der Termin für die Veröffentlichung der

Notverordnung der Reichsregierung, der ur¬
sprünglich für Sonnabend vorgesehenwar, ist,
wie wir von unterrichteter Seite hören, auf
Montag verschoben worden, weil man in Regie¬
rungskreisen bis zum Sonnabend nicht mehr
fertig werden zu können glaubt. Am Montag
sollen der Presse ausführliche Aufklärungen über
die Notverordnung gegeben werden.

Unterschlagungenbei einer Bausparkasse.
In der Bausparkasse RheinlandAG. in Köln, deren Liquidation vom Reichs¬

aufsichtsamt unter dem 19. August beschlossenwurde, sind Unterschlagungen  von über
30 000 ÄM. aufgedeckt worden. Dis Vorstands¬
mitglieder bewilligten sich selbst Monatsgehäl¬
ter von 1250 RM. Außerdem erhielt einer von

ihnen eine Unterprovision in Höhe von 5080
Reichsmark. Der größte Teil der angeblichen
Bausparer steht überhaupt nur aus dem Papier.
Die Verwaltung ist die Miete und den Ange¬
stellten die Gehälter schuldig geblieben. Seit
Monaten wurden auch keine Versicherungsmar¬
ken mehr bezahlt. Den fünf Bürokräften wur¬
den, wenn eine Sparrate einlief, Abschlagszah¬
lungen von durchschnittlich 10 RM. gezahlt. Die
singezahlten Vauspargelder sind verloren.

Der „Völkische Beobachter" fordert den
Rücktritt Papens.

Im „Völkischen Beobachter"  bezeich¬
net dessen Hauptschriftleiter Rosenberg als die
Hauptaufgabe des neuen Reichstagspräsidenten,
darüber zu wachen, wie die Gesetze seitens des
Papen-Kabinetts eingehalten werden. Von derStelle des Reichstagsprüsidentenkönne unter ge¬
wissen Umständen, mit denen die papenergebenen
Zeitungen drohen, einAppellandieganzeNation  ergehen, falls Illegalitäten festgestellt
werden müßten— lieber das Kabinett Papen
vermerkt Rosenöerg im gleichen Artikel, daß Herr
von Papen außenpolitischvollkommenvrrhand-
lungsunfähtg sei. Sein Dasein als Kanzler
genüge jetzt allein schon, Deutschland matt zusetzen, da Neu deck eben nicht Deutsch¬
land  darstelle. Wer heute ohne oder gegen den
Nationalsozialismus regiere, regiere gegen das
deutsche Volk. Hier gebe es keine Vertuschungs¬
versuche, hier würden alle sensationellenAppelle
nichts mehr helfen. Hier gebe es für die Herren
Papens nur eines: Rücktritt.  Das sei es,
was der neue Präsident des Reichstages dem
Reichspräsidentenin aller Offenheit sagen werde.

Nazis unter sich.
(Hannover,  1 . September. Radio¬

dienst .) In dem nationalsozialisti¬
schen Parteilokal „Haus der Väter" kam
es gestern zu einer schweren Schlägerei unter
Len in einer Versammlungbefindlichen Na¬
tionalsozialisten. Die Versammlung war von
unzufriedenen SA.-Leuten einberufen worden.
Als von der Parteileitung beauftragte SS-
Leute sogar mit TränengasbomLen„eingrisfen",
entstand ein furchtbarer Krawall. Die Polizei
schritt ein und stellte Ruhe und Ordnung wie¬
der her.
Verlorener Reichszuschuß für Hausreparaturen?

Auffälligerweisewird die Hauszinssteuer bei
der Ausgabe der geplanten Steueranrechnungs¬
scheine im Wrrtschaftsprogrammder Reichsregie-
rung nicht berücksichtigt. Das hat seinen Grundin der Möglichkeit, diese Steuer im voraus ab¬
zulösen. Um den Hausoesitz aber weiter zu ent¬
lasten. ist beabsichtigt, eine bestimmte Summe
für die Reparatur von Altbauten zur Verfügung
zu stellen. Der Betrag soll dabei als verlorener
Zuschuß gelten. Eine endgültige Entscheidung
ist allerdings über diesen neuen̂es""" noch nicht
gefallen. -«>

In Köln  gehen die Konsumgenossenschaften
mit der Brotpreisermäßigiung  voran.
Sie haben am 1. September die Preise sür dasS -Pfund-Brot um 2—8 Pfmirk», . gesenkt.

Der Schutz verband Deutscher Glas-sabriken  hat zum 30, September sämtliche
Lolintarife,  die in normalen wirtschaft¬
lichen Zeiten für rund 49 099 Arbeitnehmer
Geltung haben, nach einer Laufzeit von kaum
vier Monaten aufgekiindigt.

Schlechtes Gewissen.
Von

E. A. Weir auch.
(Nachdruck verboten.)

Fred und Erich gehen zusammen aus.
Warum soll man auch in diesen schweren Zeiten
sorgenvoll im Bette liegen, es ist viel gescheiter,
im Nightklub zu sitzen und mit Hilfe von einpaar Cocktails das Leben sehr reizvoll zu finden.
Sie sind— noch ohne Damengesellschaftund
sehen daher jedesmal, wenn die Tür sich öffnet,mrt angenehmer Spannung dem Wunder ent¬gegen, das eintreten soll und das leider nieeintr-itt.

Plötzlich erbleicht Fred und macht eine Be¬
wegung. als suche er den Sand, in dem er als
Vogel Strauß seinen Kopf stecken könnte.

„Großer Gott," flüstert er, „das ist Anita!"
Anita ist hereingekommen, mit einer ganzen

Gesellschaft. Mit einer Geschicklichkeit, die nur
Frauen eigen ist, sieht sie über Fred hinweg, um
ihn herum, aber Erich bemerkt, wie ihre hüb¬schen, kleinen Ohren dunkelrot anlaufen und
wie sie mit Aufmerksamkeitüberall hinsieht, wo
Fred nicht fitzt. Also Hai sie ihn gesehen und
will ihn nicht sehen.

„Was hast du mit Anita?" fragt Erich.
„Oder vielmehr, was hast du gegen sie? Sie
ist doch reizend/' .

„Ich habe ein entsetzlich schlechtes Gewissen' ,
sagt Fred. „Glaubst du, daß sie mich gesehen
hat? Ja , nicht wahr, sie hat mich gesehen? Ich
habe mich benommen wie ein Schwein. Soll
ich es dir erzählen? Eigentlich geniere ich mich
vor dir . - . Also«s war so: wir waren zusam¬
men bummeln, Anita, Lilo und ich. Wir saßen
in der Hawaian-Bar und waren sehr in Stim¬
mung, wir hatten auch allerhand getrunken,
und ich war ein bißchen angegangen. ? wahr¬
scheinlich wenigstens, anders kann ich es mir
letzt nicht erklären. Damals merkte ich nichts.
Na ja . . . und Anita war süß und reizend, aber
Lilo machte mich ganz verrückt an dem Abend.
Du weißt ja, Lilo ist ein kleines Biest, und
Anita . . . sie hat natürlich viel mehr Gefühl
und Leidenschaft, und sie war damals wahn,
sinnig verliebt in mich und ließ mich nicht eine
Sekunde unbeobachtet. Wir kommen aus der
Hawaian-Bar, so gegen zwei und stiegen in
mein Wägelchen. Da sagt Lilo, wir sollten noch
bei ihr oben einen Mokka trinken. Das wollte
Anita nicht, ich glaube, sie zersprang beinahe
vor Eifersucht. Sie sagt, wir wollen bei Billiss>
Nightklub vsrbsifahren, sie wollte mal sehen, >

ob Harry und Ruth da sitzen. Also schön, wir
fahren zu Billie. Ich sage, ich stelle nicht erstab, ich sehe einmal nach, ob sie da sind. „Nein/
sagt Anita, „bleib' am Steuer sitzen, ich sehe
nach, und wenn sie da sind, fahren wir gleichweiter nach der Ranch, dann sind sie sicher da.'

Also schön, sie steigt aus, und wie sie hinter
der Tür verschwindet. . . jetzt kommt meine
Schweinerei, Erich, du weißt, ich bin sonst ein
ritterlicher Mensch, aber Lilo hatte mich zu ver¬
rückt gemacht— also wie die Tür hinter ihr zu¬geht, gebe ich Gas und brause ab. . . . Und seit¬
dem habe ich sie nicht wiedergesehenund natür¬
lich nichts von ihr gehört.

Gott, wie ich mir vorstelle, wie das Mädel
um zwei Uhr nachts auf die Straße kommt, und
der Wagen ist weg!"

..Ziemlich scheußlich", sagt Erich nachdenklich
„Aber weißt du was? Ich brauchte ja eigentlich
von der ganzen Geschichte nichts zu wissen. Ich
werde nachher mal mit ihr tanzen."

Erich tanzt mit Anita.
„Ich habe Sie vorhin schon gesehen'', sagtAnita zwischen den wiegenden Tanzschritten.

Ich wollte nur nicht Hinsehen, weil Sie mit
Freo an einem iTsch sitzen. Es war schrecklichpeinlich, ihn zu sehen. Hat er Ihnen irgend¬
etwas von mir gesagt?"
d^ Ängedeutet", sagt Erich vorsichtig.

„Ach, ich kann es Ihnen ja auch erzählen: es
war nämlich so: Wir waren mal zusammen aus,
Fred und ich. , . und. . . ja, Lilo war auch da¬
bei . . . ich glaube, ich war sehr langweilig denAbend. . . ich dachte nämlich, Harry würde in
die Hawaian-Bar kommen und er kam nicht. . -
und Fred merkte, daß ich mit meinen Gedanken
immer wo anders war, und war blödsinnig eifeo
süchtig. Ich hetzte immerzu, wir wollten noch
zu Billie, da war Fred natürlich eingeschnappt.
Ich sagte, Harry würde mit Ruth da sein, und
tat so, als wenn ich mit Ruth sprechen müßte.

Na, und wie ich zu Billie komme, war Harry
allein, Gott sei Dank, und da habe ich etwas
Scheußlichesgetan. . , Erst Hab ich mich ein¬
fach zu ihm gesetzt und bin eine halbe Stundeüberhaupt nicht wieder herausgegangen, und
dann haben wir uns von dem Kellner durch den
Hinterausgana herausführen lassen. . . O Gott,
wir sind geschlichen wie die Schwerverbrecher.

Ich hatte natürlich ein so schlechtes Gewissen,
daß ich überhaupt nichts mehr habe von mir
hören lassen. Stellen Sie sich vor, ich lasse den
armen Jungen da mit dieser langwolligen Pute
auf der Straße sitzen. . . eigentlich eine Gemein-'
^eftl̂ Na, er wird schön getobt haben in dieser

„Vermutlich ", sagt Erich Docke« .
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Ein Brand vor vierzig Jahren.
Ein alter Freund unseres Blattes sendet uns

die folgende Schilderung: „Neben einer frei¬
willigen Wehr bestand in den neunziger Jahren
für die hiesigenGemeinden noch die Pflichtseuer-
wehr. Dazu gehörten alle leistungsfähigen Ge¬
meindebürger. Im Notfälle mußte jeder Neu¬
gierige bei einem Brande zugreifen, wenn es
erforderlich war. Dafür sorgte gegebenenfalls
die Gendarmerie.

Einmal war nachts ein Brand in der Werft¬
straße beim Kaufmann Evers (jetzt Kaufmann
Peters) ausgebrochen. Die ersten Neugierigen
wurden von der Gendarmerie aufgefordert, die
Handspritze aus dem Spritzenhaus zu holen, das
noch heute neben der Apotheke in der Wilhelms-
havener Straße steht. Das Spritzenhaus war
aber leer. Es hieß, die Spritze sei in einem
Raum auf dem „Schützenhof" geblieben. Dort
befand sie sich aber auch nicht. Schließlichent¬
deckte man die Spritze im „Banker Bürger-
garten". Wahrscheinlichwar sie dort nach der
letzten Spritzenprobe stehen geblieben.

Beim Feuerherd endlich angelangt , dauerte
es eine Zeit, ehe die Pumpe Wasser aus einer
Zisterne geben konnte, denn die Lederringe an
den Saugern waren stark eingetrocknet. Es
mußten deshalb alle verfügbaren Eimer zur
Stelle geholt werden, die Hand in Hand mit
Wasser aus den Zisternen gefüllt bis zum bren¬
nenden Haus und dann auf Leitern weiter¬
gereicht wurden. Die Vrandleitern gehörten
damals zum eisernen Bestand der Häuser.

Inzwischenwar auch das nebenstehende Haus
des SchlächtermeistersJuchenheim in Brand
geraten. Die Speckseiten aus der Räucher¬
kammer flogen nur so aus dem Dach brennend
heraus und die Streichholzvorräte pufften da¬
zwischen. Auch die über dem Schlächterläden
liegende Wohnung ergriff das Feuer. In der
Schlafstube lagen zwei Kinder im Schlaf. Zwei
wehrpflichtige Eemeindebürger krochen unter
eigener Lebensgefahr die Treppe hinauf und in
das Schlafzimmer und retteten die Kinder vor
dem Tode.

Da das Feuer einen so unerwarteten Um¬
fang angenommen hatte, wurde schließlich die
Werftfeuerwehr herbeigerufen, die damals nur
auf besonderenWunsch erschien. Sie löschte den
Brand bald. — So sah vor vierzig Jahren das
Feuerlöschwesen in Bant aus." v. s.

Sommerfestdes Kindergartens der Fräulein-
^ Marien -Schule.

Ein Hauptfesttag im Leben der kleinen
zA)rei- ^Lis Sechsjährigen des Kindergartens
unseres Lyzeums, der unter der Leitung der
Lehrerin von Mirbach steht, ist das Sommerfest,
auf das sich die Kleinen schon lange Zeit vor¬
her freuen. Gestern wurde das Fest im Bei¬
sein der Eltern der Kinder und der Lehrer¬
schaft der Schule in Euksns Kaffee-Garten an
der Kirchreihe gefeiert. Man konnte schon von
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Eine lehrreiche Studicnfahrt.
Mit den Feinmechanikern an Mein und Mhr.

Bei herrlichem Sommerwetter hatten sich
am 17. August 37 junge Menschen um 5 Uhr
auf dem Friedrich-Ebert-Platz eingefunden, um
an der von GewerbelehrerThurau  geleiteten
Studienfahrt teilzunehmen. Pünktlich verließ
das Auto, vom Besitzer Schulze selbst gesteuert,
mit Musik und Gesang die Jadestädte.

Eine Reifenpanne hinter Osnabrück, die
einzige auf der ganzen Reise, machte die Teil¬
nehmer mit den Leiden des Autofahrers be¬
kannt. Doch schnell war diese behoben und in
heiterer Stimmung ging es weiter gen Münster
und Dortmund.  Hier begann das für viele
noch unbekannteLeben in den Jugendherbergen.
Am nächsten Morgen nahmen alle an der Besich¬
tigung der Vereinigten Stahlwerke
teil und lernten u. a. das gefahrvolle Arbeiten
an den Hochöfen kennen. Die Hitze ließ bei
den Teilnehmern den Wunsch aufkommen, ein
Bad zu nehmen und frisch gestärkt wurde sie
Weiterreise nach Duisburg,  dem größten
Binnenhafen der Welt, angetreten.

Die jungen Leute konnten hier am nächsten
Morgen bei der Besichtigungder Kupfer¬
werke  ihre Kenntnisse wesentlicherweitern.
Im Hafen und auf dem Rhein lagerte die jetzt
tote Flotte. Kilometerweit fährt man mit dem
Dampfer gleichzeitigauch an hohen aufgestapelten
Haufen von Kohlen vorbei. In der Maschinen¬
fabrik Schieß - Defries in Düsseldorf
waren mehrere riesengroße Fräsmaschinen, die
für das Ausland bestimmtwaren, zu sehen. Hier
schloß auch die erste Etappe (Industriegebiet) ab.

Die Fahrt ging weiter nach Köln,  wo
alle am Sonntag, dem 21. August, die sehens¬
werten Bauwerke, wie den Dom, das Rathaus,
den Gürzenichu. a. m., besichtigten. Mit dem
nächsten Tage begann der schönste Teil der
Reise. Von Köln wurde die Weiterfahrt auf
der neuen Autostraße (Köln—Bonn) an¬
getreten.

Nach einer Besichtigung der Stadt Koblenz
folgte jetzt die unvergeßlicheDampferfahrt bis

Laub an alten Burgruinen und Schlössern vor¬
bei. Von Laub bis Rüdesheim  mußte das
Auto wieder seine Pflicht tun. Weiter ging die
Fahrt an Wiesbaden vorbei bis Mainz-
Biebrich (wo nach der Besichtigung der Sekt¬
kellerei Henkel ein Glas Sekt gratis als Kost¬
probe jedem verabreicht wurde) über Worms
nach Mannheim.  Auch hier bot die Besich¬
tigung des Werkes Lanz und der Sunlicht-Ge-
sellschaft Gelegenheit, neue Arbeitsweisen in sich
aufzunehmen. Durch den Besuch des Planeta¬
riums wurde für die Vertiefung der astronomi¬
schen Kenntnissegesorgt.

In Heidelberg  bewunderten alle Las
riesige 220 000 Liter fassendeWeinfaß. Ueber
die Bergstraße führte der Weg nordwärts am
Odenwald vorbei über Rüsselheim,  wo die
Opelwerkeeinen Einblick in die amerikanische
Arbeitsmethode gewährten. Die letzten Wein¬
berge und Tabakfelder wurden jetzt verlassen.
Weiter ging es zur Besichtigung der Goethestadt
Frankfurt  a . M. Am 26. v. M. mußte auch
das schöne Frankfurt verlassen werden.

Jetzt begann die dritte wunderschöne Etappe
der Reise. Die Gebirgsfahrten durch Taunus
und Westerwald. Es wurden noch das Römer¬
kastell bei Bad Homburg und die Eder-Talsperre
besichtigt. Am letzten Sonntag wurde das
erste Mal auf der Reise die Besichtigungvon
Kassel  bei Regenwetter vorgenommen. Leider
waren auf der Wilhelmshöhe die Wasserkünste
nicht zu sehen, was viele bedauerten. Schnell
ging die Fahrt am 28. und 29. heimwärts, an
der Weser entlang über Hameln, Porta West-
falika nach Wilhelmshaven-Rüstringen, wo
pünktlich um 8 Uhr auf dem Rathausplatz Halt
gemacht wurde.

Eine große Menschenmenge hatte sich einge¬
funden, um die Heimkehrer stürmisch zu be¬
grüßen. Den Veranstaltern dieser gelungenen
Studienfahrt muß Dank gesagt werden. Möge
es gelingen, auch im nächsten Jahre eine ähn¬
liche Fahrt im Interesse der Jugendlichen vor¬
zubereiten und durchzuführen. A. I.

weitem das fröhliche Treiben der Kinder ver¬
nehmen. Diese gaben ihr Bestes aus dem
täglichen Leben im Kindergarten in so unge¬
zwungener und niedlicherWeise, daß die Eltern
ihre Helle Freude daran hatten. Bei Spielen,
Tanz, Singen und Musizieren auf Gitarren
vergingen die Nachmittagsstundenfür die klei¬
nen Festteilnehmer nur zu schnell. Im Bum¬
mellaternenzug wanderten sie dann mit ihren
Eltern bei Beginn der Dunkelheit wieder
heimwärts, bedacht mit allerhand herzerfreuen¬
den kleinen Geschenken, die sie sich bei ihren
Spielen hatten erobern müssen, wobei kein
Kind leer ausgegangen war. Die Befriedigung
über den schönen Tag war aus den fröhlichen
Gesichtern zu ersehen.

Die Zahl der Badegäste.
Die gestern neu erschieneneBadezeitung

weist in ihrer Kurliste für Wilhelmshaven die
Namen von rund 450 und für Rüstringen von
etwa 50 Badegästen auf.

Geschiistseröfsnungan der Marktstraße.
Eine für den hiesigen Platz vollkommen

neuartige Eröffnung ist die Krawatten-
Börse,  Marktstraße 36. Diese Firma bringt
nur Krawatten zu den billigsten Serienpreisen
von 25 Pf. ab in einer Riesenauswahl. Das

Fenster der Firma läßt erkennen, daß die
neuesten, elegantesten Muster und solideste
Qualitäten schon für wenig Geld zu haben
sind.

Nach Bremerhaven und Bremen.
Am Sonnabend fährt der Dampfer „Glück¬

auf" von Wilhelmshaven nach Bremerhaven
und Bremen. Die Abfahrt von der ersten Hafen¬
einfahrt erfolgt um 8.30 Uhr, Ankunft in
Bremerhaven gegen 12 Uhr. Interessenten ist
hierdurchGelegenheit gegeben, eine schöne See¬
fahrt zu unternehmen und sie haben außerdem
die Möglichkeit, den Ueberseedampfer„Sierra
Ventana" zu besichtigen. Besichtigungsgebühr
20 Pf. Von Bremerhaven aus findet Weiter¬
fahrt weseraufwärts nach Bremen statt, Ankunft
in Bremen (Freihafen I) 16 Uhr. Der Fahr¬
preis für die Strecke Wilhelmshaven- Bremer¬
haven beträgt 2 RM., von Wilhelmshaven bis
Bremen 4 RM . Musik an Bord. Nähere Aus¬
kunft und Fahrkarten bei den durch Plakataus¬
hang kenntlichgemachten Vorverkaufsstellenso¬
wie an Bord.

Meeresleuchtenim Hafen.
Gestern abend bot sich den Spaziergängern

am Hafen ein wundervoller Anblick. Man hatte
Gelegenheit, das an warmen Sommerabenden

häufig auftretende Meeresleuchten zu beobach¬
ten. Diese Erscheinung, dem Binnenländer
unbekannt, rührt von winzig kleinen Tierchen«
den Leuchtbakterienher, die in ungeheuren
Mengen das Wasser bevölkern. Eine Ruder¬
mannschaft, die ihren Uebungsabend abhielt,
schien mit ihrem Boot in flüssiges Silber ge¬
taucht zu sein. Bei jedem Schlag spritzten un¬
zählige Silberfunken um das Boot herum. Zu¬
sammen mit den sich spiegelnden Sternen und
Lampen bot das Ganze einen märchenhaften
Anblick. Unwillkürlichzog man Vergleiche mit
dem prächtigen Funkenregen des letzten Feuer¬
werks am Strand . Man mußte feststellen, daß
die Natur nicht zu üb-ertresfen ist.

Die gestrige Einhandbootwettfahrt.
js. Im Großen Hafen wurde gestern nach¬

mittag wieder eine Einhandbootwettfahrt des
Marine -Regatta-Vereins ausgesegelt. Diese
Fahrt ist die letzte in dieser Saison vor dem
allgemeinen Absegeln, das 18. September statt¬
finden soll. Die gestrige Wettfahrt , die vom
besten Wetter und einigermaßen brauchbarem
Wind begünstigtwar, sah zehn Boote am Start.
Um 4 Uhr zischte die erste Rakete, das Start¬
zeichen, in die Luft. Vier L-Jollen „Frei",
„Fröhlich", „Frisch" und „Fromm" rissen die
Segel herum und kreuzten los in Richtung
Banker Ruine. Fünf Minuten später schossen
sechs Zwölf-Fuß-Dingis , die schon ungeduldig
hin und her gekreuzt hatten, über die Start¬
linie hinaus. In beträchtlichemAbstand, aber
im gut geschlossenen Feld segelten die sechs
Dingis den Jollen nach. Zweimal rundeten
die Segler, dann lief das erste Boot durch die
Ziellinie. Ohne Zwischenfällewurde die Ver¬
anstaltung beendet. Am Sonnabend vormittag
veranstaltet die Kommandantur noch eine
Standortssegelwettfahrt im Großen Hafen.

Vorträge in der KirchengemeindeBant.
Die öffentlichen Vorträge, wie sie in frü¬

heren Jahren gehalten wurden, beginnen jetzt
wieder am nächsten Sonnabend. Als erstes
Thema ist gewählt: „Der Kampf um die Ehe".
Diesmal ist eine freie Aussprache, wie bei den
früheren Borträgen, nicht vorgesehen in Rück¬
sicht auf solche Besucher, die eine freie Aus¬
sprache mit den mitunter scharfen Auseinander¬
setzungen nicht mögen. Bei den folgenden Vor¬
trägen soll wieder Gelegenheit zur freien Aus¬
sprache geboten werden.

Vom Fundamt.
Als gefunden bzw. zugeflogen abgegeben

wurden ein Knabenfahrrad und eine Henne.
Näheres im Fundamt, Rathaus . Zimmer 42.

Vom Hafen.
Ausgelaufen sind Motorschiff„Undine" leer

nach Hamburg und Motorschiff „Elisabeth"
nach See. Eingelaufen ist heute vormittag
Motorschiff„Luma" von See.

Wettervorhersageund Hochwasser.
Wetter für den morgigen Freitag : Bei süd¬

westlichen Winden vorwiegend nachlassende Be¬
wölkung, etwas wärmer. — Hochwasserist
morgen um 2.10 Uhr und um 14.15 Uhr.

ZadeWLMOe VerarMaltungen.
Volkskunstavend. Im „Werftspeisehaus" findet

heute im Rahmen der Werbewoche des Ver¬
eins für das Deutschtumim Auslande der
Volkskunstaüend der Steiermärker statt.
Beginn 8,15 Uhr.

Capitol-Lichtspiele. Ab heute das neue Pro¬
gramm : Buster Keaton in „Casanova wider
Willen ".

Adler-Lichtspiele. Das heute beginnende neue
Programm bringt als Hauptfilm ... . . und
das ist die Hauptsache" (eine Ballnacht).

3IWüien iiiil!3P5.
''ustige Wochenendgeschichte

von
Franz Roswalt.

(Nachdruck verboten.)
Lissy, Ria, Hilde.

Freitagabend, kurz nach sieben . . .
„Riesenbetrieb, Geschäfte, Warenhäuser und

-öhros speien Menschen; die Straßen füllen sich
Mrt schwärzlichen Kolonnen, die in die blasse
Dämmerunghineinhasten, auf die Dächer der
Autobusse klettern, die Plattformen der Bahnen
Metzen, in den Schächten der Untergrund ver-

Reklamen zittern in ersten Reflexen: „Trinkt
uur Schulzes Kaffee, Schulzes Kaffee ist ge¬
sund!" — „Keine Müdigkeit mehr durch Tempe¬
rament-Pillen !" — „Jeder wird Millionär , wenn
er ein Los der großen Chancen- Lotterie er¬
wirbt!" Der Mensch ist gut — er sorgt für sei¬
nen Bruder!

Aber ein Abend, der gut und gern seine acht¬
zehn Grad Wärme und Großstadtdunst in sich
Hat, die am Morgen noch frischenKragen in
weiche, drückende Lappen und hauchdünneKlei¬
ner in schwere Panzer von lächerlichem Gewicht
verwandelt, läßt keine Gedanken an irdische und
jvnstige Güter mehr aufkommen. Ueber vier Mil¬
anen Menschen haben Durst, Hitze, Eile; der
wesige Körper Berlin zittert in Spannung ; die
r-uft ist wie geladen mit einem nervösen, vibrie¬
renden Rhythmus.

Gtwa zehn Meter unter der Erde, im Kiosk
ernes soliden, grün in Weiß gekachelten Unter-
Vundbahnhofes, macht die kleine Bogner ihre
Schlußrechnung. Lissy Bogner — das bedeutet:
V, ?nk, schmalschultrig, in einem etwas blassen
oenchtchen ein Paar grauer, wissender Kinder-
°"lien, dazu Ponys, schwarz wie die Nacht.
, . jedesmal, bevor der junge Stationsbeamte
Ô miertig!" schnarrt und den Zug abläßt, glei-
^ sein Blick zum Kiosk hinüber. Vielleicht steht
« 7̂. ? lcht in seinen Dienstvorschriften— er tut's

dem ; bisher hat es auch noch keinen Zug¬

zusammenstoß bei ihm gegeben. Während er sei¬
nen Lichtstab unter den Arm klemmt und in
den Dienstraum zurückgeht, grübelt er darüber
nach, wie jemand so sündhaft freche Ponys haben
kann und dabei keine Zeit, morgen mit ihm in
den Vergnügungspark zu gehen.

Morgen ist Sonnabend. Von acht Uhr an ist
er frei — Besitzer Weier Frei- und Ehrenkarten,
Mann in den besten Jahren . Und die Kleine
aus dem Kiosk muß blöderweiseausgerechnet
morgen irgendeine verrückte Wochenendpartie
unternehmen, in Gesellschaft von gänzlich un¬
sympathischen und höchst uninteressanten Leuten.

Der Gegenstandseiner Wünsche und Gedan¬
ken macht gerade einen dicken Schlußstrich unter
die Zahl der verkauften Zigaretten und Kau¬
gummis; gleichzeitigist das ein Strich unter
eine ganze Woche, d'ie nun von einer wunder¬
baren Pause bis Montag früh unterbrochen
wird.

Vor dem Bahnhof wartete bereits Männe.
Männe hört im Normaldeutschauf den nicht un¬
gewöhnlichenNamen Hermann; wie er weiter
heißt, ist ganz nebensächlich. Männe ist ein net¬
ter, lieber Kerl, Elektromonteur und Besitzer
eines Kleinwagens.

Dieser Wagen wartet neben seinem Besitzer
auf das Auftaüchen von Lissys Pagenkopf. Ueber-
flüssig, zu sagen, daß es ein vollendeter Klein¬
wagen ist, der in seinem Innern für zwei Er¬
wachsene und zwei Kinder oder für drei mitt¬
lere ErwachsenePlatz bietet. Männe hat den
verwegenen Plan geschmiedet, in diesem Fahr¬
zeug Lissy nebst ihren beiden Freundinnen und
dem nötigen und unnötigen Gepäck zum Wochen¬
ende an die Ostsee zu transportieren.

„Tag, Männe!"
,,'n Abend, Lissy! Na, alles in Ordnung?"
„Klar ! Vrs Montag früh bin ich zu haben.

Was macht unser Ratterkasten?"
Männe öffnete galant den Wagenschlag.

Eigentlich ist das gar nicht nötig; man kann be¬
quem über die Tür hinwegsteigen, wenn man
so ausfallend schlanke, wohlgeformte Beine hat
wie Lissy Aber Männe öffnet, und seine Aus¬
erwählte nimmt Platz.

In kühnem Schwung geht's über die Straße
— mitten hinein ins feindlichhupende, schimp¬

fende Leben.
„Hast du schon mit den andern gesprochen,

Lissy?"
„Allright, mein Schatz! Hilde können wir

gleich abholen; die wartet vor der Bank auf
uns. Mit Ria hat's noch Zeit ; sie mutz min¬
destens bis acht arbeiten."

Ria —? Männe pfeift ganz nebenhin: „Oh,
Fräulein Grete —!"

Der Pagenkopf neben ihm zuckt die Achseln.
„Wirst nie 'n feiner Mann werden, mein Junge!
Wenn man in so 'nein pickfeinen Salon arbeitet,
heißt man eben Ria — und nicht Grete!"

Männe schweigt. Er findet, daß Rias ganz
faustdick aufgetragene Fürnehmheit genau so
unecht ist wie ihre gemalten Wimpern und ihre
kunstvollabgetönten Wangen. Er kann die
Kleine aus dem Schönheitssalon nicht leiden.
Bleibt nur die Hoffnung, daß sie den Sonnabend
nicht freibekommt.

Lissys Stimme reißt ihn aus seinen Gedan¬
ken: „Männe, paß auf! Der Bus kriegt sonst'ne
Schramme!"

Sie biegen in die Mauerstraße ein. Hier sitzt
irgendwo im vierten Stock eines Vankpalastes
Hilde Schulz, beste Freundin Lissys, gute Freun¬
din Rias , Sonnenstrahl aller Bankbeamten. Sie
führt die Konten b' bis A, Berlin.

Hilde steht bereits wartend auf der Straße.
Beim Anblick des heranfahrenden Automobil-
chens formt sie die Hände zu einer Trompete —
die ganze Welt erfährt von ihrem Glück: „Mor¬
gen vormittag Urlaub bewilligt! Heil und
Sieg!"

Eine beleibte Männlichkeit, jeder Zoll ein
besserer Herr, bleibt stehen. „Da muß man wohl
gratulieren, mein Fräulein ?"

Hilde hat es wundervoll 'raus , plötzlich zu
ertauben und blind zu werden; die ganze bessere
Männlichkeit neben ihr macht sich ganz schnell
aus dem Staub. „Tachchen, Lissy! Tachchen,
Männe!"

Männe, Kavalier durch und durch, will ihr
Platz machen; aber er kommt gar nicht dazu:
Das blonde, unbekümmerteWesen Hilde klet¬
tert einfach über ihn weg; Türen und Umständ¬
lichkeiten gibt es nicht. „Ich sitze! 's kann weiter¬
gehen, Kinder!"

Das Kommandoist bereits von Hilde über¬
nommen; sie ist sozusagen die Führerin der drei
weiblichen Musketiere. Vielleicht liegt das
daran, daß sie so herrlich unbeschwertund un¬
kompliziert ist. Sie hat weder die kleinen, ver¬
schwiegenen Wünsche Lissys noch den — etwas
kinohaften — Hang zum Abenteuer, mit dem
Ria so gern spielt. Ihr Leben, mehr oder weni¬
ger von großen und kleinen Alltäglichkeitener¬
schüttert, ist das von Zshntausenden anderer
Mädchen in der heutigen Zeit.

Auch Männe empfindet die bezwingende
Frische ihres Wesens; außerdemhat ein allein¬
stehender junger Mann unter drei Frauen , die
zwei freie Tage vor sich haben, sowieso nicht viel
zu bestellen. „Wohin jetzt?" fragt Männe, star¬
tend.

„Zu Ria ! Nicht wahr, Lissy! Wir werden die
ganze Sache noch schnell bemeckern, und dann —
morgen früh um sechs— ab dafür!"

Unter offensichtlicher Mißachtung aller be¬
stehendenund kommendenVerkehrsregeln rollt
der Wagen nach Schönsberg. Der Pagenkopf
schwärmtvon einem Abendkleid, das am Sonn-
ahend seine Einweihung erleben wird. „Ganz
große Klasse, Hilde!"

„Badehose— Bademantel — alles andere ist
Meck!" Hilde hat ihren Privatcode, sehr zeit¬
ersparend und deutlich.

„Wieso„Meck"?"
„Weil ich Abendkleider auch hier tragen kann

— wenn ich sie hätte ! Ich will zwei Tage im
Sand liegen und kein Konto sehen!"

Lissy glaubt das nicht recht. Auf jeden Fall
wird „das Neue" unerhörte Triumphs feiern!

Grete Lesch, genannt Ria, ist die jüngste
Schönheitskünstlerin im Salon „Dame von
Welt".

Vis halb neun wartet man geduldig vor der
Tür . Um drei Viertel läßt Männe, un.er Billi¬
gung der übrigen Insassen, ein wütendes Hupen¬
geheul ertönen.

Der Hupe nach müssen die Leute drinnen im
Salon einen Hundertpferdigenerwarten. Jeden¬
falls stürzt ein Lehrmädchenheraus, das von
Hilde das knapp formulierte Ultimatum über»
bringt, es sei Zeit.

Das kleine Fräulein kehrt mit der Botschaft

L
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WühermshavenerTagesberlihl.
Aus der Kleinen Strafkammer.

n. Die erste gestrige Berufungssachewar eine
„geradezu lächerlicheGeschichte", wie der Vor¬
sitzende mit Recht zum Ausdruck brachte. Es
handelte sich um eine Privatklage, durch die der
Geschäftsführer Paul E. gegen die Ehefrau
L.mse K. Strafantrag wegen Körperverletzung
gestellt hatte. Die beklagte Ehefrau hatte An¬
fang Mai d. I , den fünfjährigen Sohn des
Prrvatklägers wegen einer Ungezogenheit ver¬
prügelt und dafür vom Einzelrichter seinerzeit
10 RM . Strafe erhalten. Die Frau fühlte sich
aber zu unrecht bestraft und hatte die Berufungs¬
instanz in Bewegung gesetzt. Im Hofraum eines
Hauses an der Luisenstragespielten die Kinder.
Und wie Kinder nun einmal sind, balgten sie sich
gehörig herum. Hierbei hatte der kleine Junge
des Klagers das Kind der Frau K. geschlagen
und der Mutter die Zunge herausgesteckt. In
ihrem Aerger über diese Ungezogenheitgab die
Frau dem Jungen dann ein par Klapse. Der
Vater des Verprügelten holte sich einen Arzt
heran und veranlagte ihn, ein Attest auszuschrei¬
ben, daß das Kind blaue und grüne Flecken auf
dem Körper habe. In der gestrigen Verhandlung
mutzte der Doktor telefonisch aufs Gericht gebeten
werden, um als Sachverständiger seine Fest¬
stellungen erneut zu bekunden. Aber auch eine
ganze „Galerie schöner Frauen" marschierte als
Zeugen auf, um die Affäre gleichfalls zu schil¬
dern. Nachdem die Rechtsanwältin mit großem
Eifer die Frau verteidigt und deren Frei¬
sprechungbeantragt hatte, stellte das Ge¬
richt das Verfahren  auf Grund der Not¬
verordnung ein. — Am 8. Juli d. I . war der
Vertreter B. zu vier Monaten Gefängnis ver¬
urteilt worden. Gegen diese Strafe hatte er
rechtzeitig Berufung eingelegt. Gestern erklärte
er, er habe unter dem Drucke seiner damaligen
wirtschaftlichenNotlage einkassiertesGeld einst¬
weilen für sich behalten, in dem festen Vorsatz,
die zurückbehalteneSumme dem Hauptgeschäft
wieder zuzustellen. Das geschah aber nicht. Seine
Berufung hatte insofern Erfolg, als die Strafe
auf drei Monate ermäßigt  und die
Kosten um die Hälfte verringert wurden.

Politische Abzeichen im Dienst.
In Verbindung mit dem vernünftigen Hin¬

weis der oldenburgischenStaatsregierung , dag
nach wie vor das Tragen politischer Abzeichen
den bei Behörden Beschäftigten während der
Dienstzeit untersagt ist, werden wir auf einen
bemerkenswertenFall aufmerksamgemacht. Auf
der Marine -Poststelle an der Gökerstraßeer¬
scheint nämlich der Aufsichtführendeim Ordon¬
nanzenraum mit dem SA.-Äbzeichen. Es handelt
sich bei diesem angeblich um einen von der
Kommandantur bestellten Versorgungsanwärter.
Was würde man wohl sagen, wenn alle Zivil¬
ordonnanzen hier zukünftig auch mit dem Ab¬
zeichen ihrer Partei erschienen?

Noch glimpflich abgelaufen.
Gestern fuhr eine Frau mit ihrem Fahr-

rade durch die Hindenburgstraße. Vorne auf
dem Rade saß ein kleines Kind in einem
Körbchen. Dies schrie plötzlich vor Schmerz

"laut auf. denn es hatte sein rechtes Beinchen
zwischen die Speichen des Vorderrades ge¬
klemmt. Erschreckt sprang die Mutter ab und
befreite das Kind aus seiner unglücklichen
Lage. Es kam mit einigen Hautabschürfungendavon.

Musik im „Lindenhof".
Gestern abend veranstaltete der Zitherverein

Wilhelmshaven-RLstringen unter Zeitung seines
Dirigenten Jordan im „Lindenhof" ein Konzert.
Das Programm war sehr umfangreich und
brachte fast ausnahmslos Werke der besten Ton¬
dichter zum Vortrag. Durch klangvollesMitwir¬
ken begleitender Instrumente und pikantes Spiel
kam das Konzert voll zur Geltung. Starker Bei¬
fall und herzliche Dankelworte belohnten die
Darbietenden für ihre aufopferungsreicheMühe.

Der Vroretz gegen die
Poitmeifterin von Wasserburg.

(Bericht aus Traun  st ein  i . V.) Vor
dem hiesigenLandgerichtrollt heute und morgen
der letzte Akt einer tragischenKomödie ab, die
seinerzeit viel Aufsehen erregte und dem
bayerischen Staat einen Geldverlust von
208 808 Reichsmark verursachte. Es handelt sich
um die Unterschlagungen, die seit dem Jahre
1924 von der 42jährigen Postmeisterin von
Wasserburg, Anna Steubl,  und deren
Freund, dem Sljährigen Postmeister von Weg-
schsid, Josef Aumüller,  begangen worden
sind.

Anna Steubl ist im Verlaufe der heutigen
Verhandlung krampfhaft bemüht, ihren Gelieb¬
ten um jeden Preis von aller Schuld reinzu¬
waschen und sich als die Alleinschuldigehin¬
zustellen. In ihrem Aeußeren macht die Steubl
einen recht unscheinbaren hausbackenen Ein¬
druck, während man von Aumüller den Eindruck
großer Verschlagenheitgewinnt.

Der Vorgesetzte wurde zum Freund.
Die Angeklagte Steubl erzählt, sie habe im

Jahre 1919 den Aumüller kennengelernt. Da¬
mals war sie mit der Führung des Postamtes
in Jandelsbrunn betraut worden. Aumüller
war beauftragt , sie mit ihrer neuen Tätigkeit
vertraut zu machen; aus diesem dienstlichen
Verkehr entspann sich schon nach kurzer Zeit ein
Liebesverhältnis , das volle zwölf Jahre dauerte.

Vors .: „Wann haben Sie mit Ihren Unter¬
schlagungenbegonnen?"

Angekl .: „1924 ."
Vors .: „Also schon in Jandelsbrunn . Das

ist uns durchaus neu. Wozu haben Sie das
viele Geld benötigt?"

Angekl .: „Ich habe sehr viel armen Leu¬
ten damit geholfen."

Vors .: „Hauptsächlich aber Ihrem Lieb¬
haber."

Anna Steubl gibt auf weitere Fragen des
Vorsitzendenzunächst einmal zu, daß sie ihrem
Freunde eine monatlicheRente von 400 bis 600
Reichsmark zugewandt habe; auf die eindring¬
lichen Vorstellungen hin, wo denn das ganze
Geld geblieben sei, muß sie sich zu dem Geständ¬
nis Leguemen, daß sie ihrem Geliebten außer¬
dem noch monatlich 2000 bis 3000 RM ., manch¬
mal auch mehr, gegeben habe. Die Angeklagte
schilderte dann die raffinierten Manipulationen,
die sie zur Verschleierungihrer Unterschlagun¬
gen mit Hilfe Aumüllers vorgenommen hatte,
wobei sie immer wieder hervorhebt, daß Au¬
müller von ihren Unterschlagungennichts ge¬
wußt habe.

Wo sind die 20Ü0VV Reichsmarkgeblieben?
Vors .: „Sie hatten in der Voruntersuchung

angegeben, daß Aumüller von Ihnen insgesamt
etwa 70 000 RM . erhalten hat. Sie selbst dürf¬

ten nach Ihren eigenen Angaben 3S00Ü RM.
verbraucht haben. Es müßten Ihnen also noch
mindestens 100 000 RM . verbleiben. Wo ist
nun dieses Geld?"

Angekl .: „Das weiß ich selbst nicht. Ich
wäre sehr froh, wenn ich sagen könnte, daß mir
auch nur noch 10 RM . von dem ganzen Geld«
geblieben sind."

Auf die Frage des Vorsitzenden, ob sie auch
weiterhin bei der Behauptung bleibe, daß Au¬
müller nichts von ihren Veruntreuungen gewußt
habe, schwächt die Angeklagte ihre Aussage da¬
hin ab, daß sie ihm zumindest keinerlei Mit¬
teilung davon gemacht habe; ob er sich als er¬
fahrener Beamter gedacht habe, woher das Geld
stamme, weiß sie nicht.

Der Mitschuldige aus „Gesälligkeit".
Aumüllers Verteidigung gegen die ihm zur

Last gelegte Beihilfe an den Unterschlagungen
wirkt geradezu grotesk. Er leugnete jede straf¬
bare Handlung und behauptete, nicht die ge¬
ringste Ahnung gehabt zu haben, daß die Steubl
eine ungetreue Beamtin gewesensei. Er gibt
an, die vielen fingierten Postüberwersungen,
die er auf Wunsch seiner Freundin vornahm,
ausschließlich aus Gefälligkeit getätigt zu
haben. Anna Steubl habe ihm erzählt, daß sie
auf ihrem Postamt recht große Umsätze haben
möchte, weil dies die einzige Möglichkeitsei, zu
vermeiden, daß ihr ihre Postagentur einem
anderen Amt unterstellt wird. Durch diesen
regen Geldverkehr sollte ihrer Vorgesetzten Be¬
hörde die Notwendigkeit nachgewiesenwerden,
daß die Postagentur Wasserburg auch weiterhin
als selbständiges Amt bestehen bleiben müßte.
Woher das viele Geld der Steubl stammte,
habe er nicht gewußt; er habe sie für sehr ver¬
mögendgehalten, zumal auch sie ihm öfters von
einer großen Erbschaft, die sie gemacht habe, er¬
zählt hätte.

Es wurden dann mehrere Zeugen vernom¬
men, hauptsächlichhöhere Postbeamte, die die
Kontrolle in Wasserburg vorgenommen hatten.
Sie sagen übereinstimmend aus, daß die Be¬
trügereien der Steubl aus eine unerhört raffi¬
nierte Art und Weise begangen und jahrelang
vertuscht wurden, ohne jedoch die genauen
Einzelheiten der betrügerischenManipulationen
preiszugeben.

Nach dem Gutachten des Sachverständigen
Postrats Bauer  aus Landshut wurde das Be¬
weisverfahren geschlossen.

Das Urteil wurde gestern gefällt. Anna
Steubl  wurde zu einer Zuchthausstrafe von
zwei Jahren sechs Monaten.  Joseph
Aumüller zu vier Jahren sechs Mo¬
naten Zuchthaus  verurteilt.

Iadestö- tisOe ZittlMmr.
„Gitta entdeckt ihr Herz."

Mit -diesem als Operette bezeichnetenTon¬
film haben sich die Deutschen Lichtspiele
einen zugkräftigen Schlager ins Haus genom¬
men. Das bewies bereits der gute Besuch der
gestrigen Grstvorführung. Gitta Alpar  mit
ihrer zauberhaften Stimme und ihr Gatte
Gustav Froehlich.  dieser famose, etwas
jungenhafte deutsche Filmtyp, stehen im Mittel¬
punkt einer in Künstlerkreisen spielenden
Handlung. Gitta , der Gesangsstar, geht in
Berlin seinem Impresario durch, lernt einen
jungen Komponisten kennen, den die Sängerin
auf den richtigen Weg des Schaffens führt, um
schließlichnach einigem Drum und Dran bei
ihm ihr Herz zu entdecken. Das ist, kurz
skizziert, das abwechslungsreicheGeschehen, das
auf der ungarischen Pußta seinen Anfang

nimmt und in Berlin endet. Zwei sinnige,
durch Schallplatte und Rundfunk schon bekannt
gewordene Weisen: „Dort, wo die Wälder
grün 'n" und „Was kann so schön sein wie deine
Liebe", bilden die musikalische Untermalung.
Die begnadete Gitta Alpar weiß ihr Publikum
durch Spiel und Gesang zu fesseln. Da Gustav
Froehlich ihr ein vorzüglicher Partner ist und
da die bekannte Kapelle Dajos Bela den wei¬
teren musikalischenTeil bestreitet, rundet sich
alles zu einem vollendeten Eesamteindruck.
„Gitta entdeckt ihr Herz" wird auch in den
Jadestädten große Anziehungskraft ausüben.
Der Film ist einer starken Beachtungwert und
wird, wie gestern, auch weiterhin jedermann
befriedigen.

Das Beiprogramm, unterhaltend und lehr¬
reich, zeigt einen Film von Rom, der ewigen
Stadt , einen Blick in ein entzückendes Puppen¬
reich und die neueste Ufa-Wochenschau.

Jever.
Bur , de Wind hett sick dreiht! Als man

einmal zum Volksentscheid im Oldenburgei
Ländchen aufrief, da konnte sich auch unsere
„Wochentante" nicht genug tun, die Landwirte
zur Listeneinzeichnung aufzufordern. Käme«
Klagen aus den Landwirtskreisen, dann ries
sie: „Zeichnet euch ein in di« Liste zur Land,
tagsauflösung und es wird besser!" Alles ist
nach Wunsch gegangen, aber gebessert? — De
Wind weiht nu van ne annere Siet , un in
ward noch en bäten koller. Ok de Exkuters un
Gemeeindevörstehers föhln sick wat sekerei.
Stüerbetahlen geiht wieder, in de Kassendallas
hett sick nix ännert. Der Gemeindevorsteher
von Sande erläßt eine öffentliche Mahnung,
daß bis zum 10. September die rückständigen
Umlagen einzuzahlen sind, andernfalls mit
allen zu Gebote stehenden Zwangsmaßnahmen
vorgegangen wird. Die Sicherheitsausschüsse
bekommenjetzt Arbeit.

Streit zwischen Bauherr und Baumeister. Die
Arbeiten an dem Neubau des Uhrmachers
Andrea sind gänzlich eingestelltworden. Die Ur¬
sachen dieses Stilliegens sind in Meinungsver¬
schiedenheiten zu suchen, die zwischen dem Bau¬
herrn und dem Ausführenden entstandensind. Ls
ist dies sehr bedauerlich, in.besondere für die am
Bau arbeitenden Kräfte, die dadurch gezwungen
wurden, die Hände wieder in den Schoß zu legen
und zu feiern.

Die Besuchszeitenim Sophienstift. Die Be¬
suchszeiten für das Amtsverbandskrankenhaus
„Sophienstift" werden ab 1. September wie folgt
festgesetzt: Täglich von 3 bis 5 Uhr nachmittags,
Dienstags und Sonntags außerdem von 10 bis
12 Uhr. Ausnahmen werden künftig nur noch
in ganz besondersdringenden Fällen gemacht.

Das Baden wieder freigegeben. Jetzt kan»
man wieder baden in Husum, da es von amts-
wegen wieder freigegeben wurde.

Varel.
Aus dem Amtsgerichtssaak. Nach Verhand¬

lungen von kleineren unbedeutenden Sachen
wurde auch die Strafsache gegen die Ehefrau F.
verhandelt, die in den' Verdacht geraten war,
einer Friedhofsbesucherin aus der Geldbörse,
die dieselbe in einer Tasche an einem Grabe
liegen hatte, 7 RM . entwendet zu haben. Es
mußte in diesem Falle auf Freispruch erkannt
werden, weil der Angeklagten nichts nach
gewiesen werden konnte. — Gestern wurde auch
das Urteil gegen den Kaufmann R. aus Wil¬
helmshaven, welches ausgesetzt war, verkündet
Der Angeklagte wurde zu einer Gefängnis-
strafe von sechs Wochen  verurteilt , weil
er einen Personenkraftwagen für eine geliehene
Summe übereignete, diese lieber ei-gnung aber
nicht nur in einem Fall , sondern gleich in
mehreren Fällen machte und dadurch andere
schädigte. — Ein Landwirt aus der Umgegend
hatte gegen einen erhaltenen Strafbefehl in
Höhe von 20 RM . Einspruch eingelegt mit der
Begründung, daß dieser zu hoch sei. Der Land¬
wirt hatte einen Stier unangekoppelt in einer
Weide laufen lassen. Der Richter ermäßigte
die Strafe auf 12 RM. — Der Kohlen¬
händler S., der von seiner Mutter angezeigt
worden war, wurde freigesprochen-  Er
war beschuldigtdes Hausfriedensbruchs, des
Mundraubes und der Bedrohung seiner Mutter
und seines Bruders . Die Mutter hatte in¬
zwischen die Klage zurückgezogen. Wegen der
Bedrohung hatte der Amtsanwalt Klage er¬
hoben. Der Freispruch mußte erfolgen, weil
die Zeugen die Aussage verweigerten, dem An¬
geklagten daher nichts nachgewiesen werden
konnte.

Vummellaternenumzug. Der große Vumm-el-
laternenumzug, an dem sich jedes Jahr die
ganzen Kinder der Stadt Barel beteiligen,
findet in diesem Jahre am Montag statt.
Abends 7.30 Uhr versammelt sich alles auf dem
Schloßplatz, von wo aus der Umzug unter
Vorantritt der Musikkapellenabmarschiert.

zurück, Ria bediene noch eine Kundin ; es könne
aber höchstens fünf Minuten dauern. In Schön¬
heitssalons mißt man die Zeit nicht mit irdischen
Matzen. Männe stellt resigniert den Motor ab —
er ist auf das Schlimmstegefaßt.

Drinnen, in der mit allen erdenklichen Mar¬
terinstrumenten modernster Kosmetik ausgestat¬
teten Koje, kämpft Ria seit zwei Stunden mit
der Malerin Hete Gollaz (bekannt durch ihre
Art, die Welt als ein Gebilde aus himmel¬
blauen und brandroten Würfeln zu sehen) einen
heroischen, aber aussichtslosenKampf gegen die
alternde Hülle eines noch jugendlichenHerzens.

Hete Gollaz ist mit dem Erfolg nicht zufrie¬
den — und diesmal sieht sie die Welt allerdings
ganz nüchtern, wie sie ist. „Was machen Sie denn
über Sonntag, Kleinchen?" fragt sie müde —
nur, um sich abFulenken. „Schon Pläne gefaßt?"

Ria hört draußen die Hupe jammern und
zwinkert ihrem Spiegelbild unternehmungs¬
lustig zu: „Ich werde ein bißchen Seeluft schnap¬
pen, gnädige Frau !"

„Ach, da können Sie ja lachen! Am Ende
haben Sie sogar einen Verehrer mit eigenemAuto?«

Ria nimmt ihr den weißen Leinenmantel ab.
„Was man so „Verehrer" nennt . . . Darf ich
bitten, gnädige Frau ?"

Draußen sieht Hete Gollaz — die Frau , die
die Welt in bunte Würfel zu zergliedern weiß
— den Zwergwagen mit den vergnügten jun¬
gen Leuten darin. Sie lächelt im Vorübergehen.
Kleine Aufschneiderin, dies Fräulein Ria ! Aber
sie gäbe ihren Namen, ihr Geld und ihr halbes
Leben darum, wenn sie nicht Hete Gollaz wäre,
sondern die kleine AngestellteRia Lesch. . .

Das Schönste am Vergnügen ist ja doch das
Meckern: dies herrliche Vorher mit seinen Plä¬
nen, guten Vorsätzen und geheimstenWünschen.
Im Rahmen einer vergnüglichen Rundfahrt
durch die ganze Stadt hat man das am Freitag¬
abend ausgiebig besorgt. Das ist nun mal so:
Man fährt nicht gleich auf und davon — man
beschnuppertsich erst noch einmal. Nachher kommt
dann der Ernst des Lebens mit Freßpaketen,
italienischem Salat und gewichtigen Thermos¬
flaschen.

Männe schläft in der Nacht vom Freitag zum
Sonnabend nicht. Wenn man auch den besten
Zweizylinder von Groß-Berlin und Umgebung
fährt — wer ist unter uns, der ganz frei von
Schuld wäre ? Der rechte vordere Pneu ließ ge¬
stern abend reichlichviel Luft ab; irgendwas
Unreines sitzt auch im Ansaug des Vergasers. Es
mutz nicht sein, aber es könnte— es könnte doch
noch irgend etwas am Wagen nicht fit für die
Wochenendreise sein . . .

Um fünf Uhr, mit dem symbolischen ersten
Hahnenschrei, ist Männe in der Garage. Der
Wagen steht in einer großen Garage — jawohl;
zwischeneiner Hochvornehmen Limousine undeinem Kabriolett . Der Unterschied zwischen den
dreien besteht nur darin, daß das Kabriolett
nicht gefahren wird, weil sein Besitzer die Steuer
nicht mehr bezahlen kann; und die Limousine—
na, die wartet überhaupt erst auf die nächste
Rate. Männe weiß Bescheid— ihm kann man
nichts vormachen. Klein, aber oho— nicht wahr?

Es gehört zu Lissys bemerkenswertenEigen¬
schaften, daß sie abergläubischist; sie legt gernPatiencen, die Kleine. . Vermutlich kommt man
darauf, wenn man den ganzen Tag in einem
Kiosk eingesperrt -ist; außerdem sagt sie bei allen
möglichenGelegenheiten „Toi—toi!" und klopft
gegen Holz. Ihre letzte Prophezeiung machte
sie am Freitagabend : „Du kannst ganz ruhig
sein, Männe ! Der Wagen ist morgen prrma —
absolut in Schuß! Toi — toi !"

Was kümmern einen ausgekochten Vier¬
rädrigen Prophezeiungen, noch dazu am Freitag
gemachte? Das rechte Vorderrad steht am Mor¬
gen auf Latschen, wie man so sinnig sagt, be-vor's an Abmontieren geht. Männe preist seine
Vorsicht und macht sich mit düsteren Ahnungen
an das Auswechseln— ein schlechtes Omen für
die Partie!

Unterdes bekommt er Gesellschaft. Ein Me¬
chanikerholt sein Motorrad heraus', mit dem
er jeden Morgen in seine Fabrik fährt . „Morjen
Männe ! Na — Panne ?"

Männe arbeitet -im Schweißseines Angesich¬
tes. Was soll man aus derartige freundliche
Fragen antworten ! Am besten gar nichts.

Der Mechaniker steht ihm interessiert zu.
,>Js man ju-t, wenn so was noch zu Haus passiert!

Unterwejens is das ja weniger angenehm— na,
ich wer' mir vorläufig kein Auto zulegen. Viel
Spaß einstweilen!"

Männe zieht voll -ingrimmiger Wut den Dau¬
men aus seinem Schraubenschlüsselund lauscht
wehmütig auf das Geknatter des Motorrades,
das in der Ferne erstirbt. Tja , tja — so ist das
Leben mit einem Auto.

Als der Motor sein erstes freudiges Brum¬
men ausstößt, steckt Lissy rhren Pagenkopf her¬
ein: „Manne — sechs Uhr gleich! Wo bleibstdu denn?"

Er fährt langsam und mit Würde auf sie zu.
„Du und deine Voraussagen — hoffentlich
glaubst du wenigstens an schlechtes Wetter ? Ich
Hab 'ne Panne gehabt —: Vorderreifen!"

Sie kennt natürlich jede Schwäche und jeden
Vorzug an seinem Wagen — genau wie an ihm
selbst. Der rechte Vorderreifen ist ihr Sorgen¬
kind. „Wird's halten , Männe ?"

„Natürlich — wenn du nicht wieder Karten
legst!«

Lissy überhört das großmütig; bis jetzt hat s
jedenfalls immer gestimmt, was sie prophezeit
hat. „Du, Männe — wie wollen wir uns über¬
haupt verteilen? Ria will unbedingt neben dir
sitzen und dich ablösen; sie kann sehr gut fahren
— sagt sie!"

Jeder Mann würde über so viel Kindlichkeit
lachen: Eine Frau , die ihn — ihn — im Fahren
ablösen will!

„Du brauchst gar nicht zu grinsen, Männe!
Du wirst ja sehen!"

„Nein — ich werde nicht sehen!"
D?r Zeitpunkt für beiderseitigeKriegserklä¬

rung wäre jetzt gekommen, wenn nicht im letzten
Augenblick die beiden anderen Teilnehmerinnen
der Partie mit Gepäck und viel Geräusch ein¬
marschierten.

Ria besetzt-im ersten, ahnungslosen Ueber-
schwang den Platz neben Männe. „Kinder, nach¬
her fahre ich euch— ihr werdet lachen!" Damithat sie Männe und seine Freundin miteinander
versöhnt; der Feind sitzt neben dem Steuer.

„Wir werden nicht lachen!" verbessert Männe
sie höflich.

„Du mußt hinten sitzen, Riachen!" flötet
Lissy, die beste Freundin, mit sanft verschleier¬
tem Hohn. „Du kannst ja immer abwinken!"

Die Kleine aus dem Schönheitssalon ziehteinen Flunsch. Hilde Schulz muß wieder einmal
beruhigen: „Kinder, sechs Uhr zehn . . . Machen
wir das doch lieber unterwegs ab! — Also: Wo
soll ich sitzen? Ist mir ganz gleich!"

Im Handumdrehen sind alle Fragen gelöst
Neben soviel Großzügigkeit kann niemand zu¬
rückstehen. Außerdem ist es sehr wichtig, daß
im Fond jemand sitzt, der etwas vom Fahren
versteht; Männern am Steuer erteilt man Rat¬
schläge am besten hinterrücks . >.Als der Wagen
abrollt, spielt eine warme Sonne auf den
morgendlichstillen Straßen.

Was ist mit der Erfindung los?
Erich Schulz geht geistesabwesenddie Fabrik¬allee hinunter. Die Fuße stolpern, wie bei

einem Betrunkenen; aber er ist nicht betrunken— er macht die Stunde grausamster Verzweif¬
lung seines jungen Lebens durch.

Berlin ist hier zu Ende. Vereinzelte Neu¬
bauten, verstreute Fabrikkomplexe. In der
Ferne geht ein Postflugzeug in eleganten
Schleifen auf dem Flughafen Tempelhof nieder.

Erich Schulz betritt das Gebäude der Che¬
mischen Fabrik Landshoff Nachf. AG. Seit
einem Jahr arbeitet er hier im Laboratorium,
analysiert das Rohmaterial von Zahnpasten,
Mundwässern und Hautcremes Es gibt inter¬
essantereDinge, sicherlich— und doch kann man
dabei sehr glücklich sein, wenn man weiß, daßman sich heraufarbertet, daß man vorwärts¬
kommt.

Erich Schulz öffnet die Tür zum Büro des
Direktors. Er weiß noch nicht, was er jetzt tun
wird; vielleicht wird ein Unglückgeschehen inder nächsten Minute. Er steht für nichts em . - -

Die Privatsekretärin Dr. Höhnes sitzt bereits
an ihrer Maschine, aber sie arheitet nicht; an¬
scheinend ist sie noch allein.

Erich Schulz fragt mühsam: „Fräulein
Schmitt, ist Herr Doktor Höhne schon hier? M
muß ihn dringend sprechen!" „

Sie sieht flüchtig auf. „Kommt heut nicht.
„Er kommt heut nicht? Wo kann ich ihn el-

reichen?"
Sie legt seufzend die Zeitung beiseite, in

der sie noch ein bißchen geschmökert hat. „Heft
Doktor ist mit Herrn Förster nach Warnemünde
gefahren." (Forts, folgte



6 5c?

Wimmer 295 3 . MW ch Donnerstag . 1. September 1932

Ans drttNdMMN.
Einswarden. Aus dem Alex er Ge¬

meinderat.  Seit den 23 Jahren , in denen
GemeindevorsteherBüsing die Geschicke der Ge¬
meinde leitet, war es das erste Mal , daß ein
Beigeordneter ihn bei der Verhandlung des Ge-
meinderats vertrat . Der Beigeordnete G. P.
Tanzen,  Schweewarden, verpflichtete zu Be¬
ginn der Sitzung den Genossen Donath  auf
die Vertreterpflichten. — Die Gemein dezu-
schlägezur  Grund- und Gebäudesteuer, zur Ge¬
werbesteuer, zur Steuer vom bebauten Grund¬
besitz sollen in derselben Höhe wie im Vorjahre
erhöben werden. Unsere neun Genossen stimm¬
ten dafür und von den acht Bürgerlichen vier
mit dem KPD .-Vertreter dagegen. Die Zuschläge
sind damit in der vorjährigen Höhe beschlossen.
— Bei der Wegesteuer  hielten unsere Ge¬
nossen eine Senkung um 10 Prozent unter Be¬
rücksichtigung der Wirtschaftslage für geboten.
Gestützt auf das Gutachten des Gemeindebau¬
meisters beantragten sie daher die um 10 Prozent
gekürzten Sätze. Die Bürgerlichen wünschten
eine Senkung um SO Prozent. Die Abstimmung
ergab, daß neben unseren Genossen auch der
KPD .-Vertreter dafür stimmte, daß nur zehn
Prozent gekürzt werden. — Der Antrag der
Handwerker,  daß die Gemeinde die Haus¬
zinssteuer gleich für den ganzen Zeitraum des
Geschäftsjahres bei Aufwendung für Hausrepa¬
raturen erläßt, konnte nicht abschließendbera¬
ten werden, weil vom Ministerium noch keine
Ermächtigung für die Gemeinden vorliegt.
Unsere Genossen ließen aber von vornherein
wissen, daß sie die Ermäßigung ablehnen wür¬
den, weil diese Vergünstigung nur von solchen
Hausbesitzernausgenützt werden kann, die noch
Geldmittel haben, weil zugleich der doppelte Be¬
trag für Reparaturen ausgegeben sein muß. Der
größte"Teil der Hausbesitzer, die heute keinen
Pfennig besitzen, würden von dieser Vergünsti¬
gung ausgeschlossen sein. — Nach einer Mit¬
teilung des Diakonissenheims  wur¬
den die Stationsgelder für die Krankenschwester
von 70 aus 60 RM. gesenkt. — Ob der Satz von
60 Kilowatt Licht verbrauch  pro Jahr
für alle Schulwarte als Vergütung ausreichend
rst, soll von der betreffenden Kommission ge¬
prüft werden, um später im Gemeinderat einen
Diesbezüglichen Antrag entscheiden zu können, —
Die Oldenburger Feuerversicherung hat die
Versicherung der Transformatoren
gegen Blitzgefahrgekündigtund beschloß der Ge¬
meinderat, einen Versicherungsvertrag für ein
Jahr mit der bekannten Versicherungsgesellschaft
„Viktoria". — Unter „Verschiedenes" beantrag¬
ten unsere Genossen, die Gemeindeverwaltung
zu beauftragen, durchs Amt beim Ministerium
die Sicherstellungvon Mitteln für die notwen¬
dige Winterhilfe  zu erwirken. Genosse
S chr e w e -berichtete über die bisherigen Be¬
mühungen beim Amt und Ministerium wegen
dieser.Angelegenheit. Nach den Erfahrungen aus
den Vorjahren und bei der heutigen Finanzlage
ist es eine dringende Pflicht, schon jetzt darum
energisch bemüht zu sein. Nach einem Bericht der
Genossin KLhneist  die Arbeiterwohlfahrt nicht
mehr in der Lage, die immer größer werdende
Not von sich aus lindern zu können, zumal die
Zuwendungeilimmer knapper werden. So wird
in diesem Winter neben der Hilfe mit Kartoffeln
und Feuerung auch an Schuhzeug und Kleidung,
besonders für Kinder, gedacht werden müssen.
Einstimmig bekannte sich der Eemeinderat zu
dem Antrag unserer Genossen.— Den Schluß
der Verhandlung bildete eine vertrauliche
Beratung.

Einswarden. 2S Jahre Arbeiter - Ge¬
sangverein „Freiheit ". Aus Anlaß des
Jubiläumsfestes am nächsten Sonntag hat das
Vorstandsmitglied Fritz Maier nachstehende

Schweinheimer..Schweinia-e
Zwei Ferkel hatten St. Bürokratius zum betten. — Drei Förster

prozessieren.
Bericht aus Bonn.
Grenzen haben etwas Heimtückisches an sich.

Unzählige Menschenschicksale sind schon durch
jenen imaginären Strich zum Guten oder zum
Bösen gelenkt worden, durch jenen Strich, der
sich auf Landkarten so harmlos ausmacht, in
der lebendigen Wirklichkeitjedoch eine unsicht¬
bare Mauer aufrichtet zwischen zwei nebenein¬
ander stehenden Bäumen oder einen abgelege¬
nen Bauernhof mitten durch die „gute Stube"
entzweischneidet. Daß nicht nur die „großen"
Grenzen, die Grenzen, die da Deutschlandvon
Frankreich etwa scheiden, ihre Geschichte haben,
sondern daß auch die Reihe von Punkten, durch
die zwei benachbarteJagdreviere begrenzt wer¬
den, ihre Schicksale haben können, dafür ist die
folgende— Wort für Wort wahre — Geschichte
ein amüsanter Beweis.

Liegt da irgendwo in der Nähe von Bad
Godesberg abseits vom Rhein und damit auch
abseits vom großen Verkehr das idyllische Dorf
Schweinheim.

Leider liegt es nicht abseits genug, um nicht
ebenfalls von den Krallen der Weltkrise in
Gestalt einer immer stärker werdenden Ar¬

beitslosigkeitgepackt zu werden.
Unter denjenigen, die davon betroffen wurden,
befand sich auch ein braver Malermeister, der
nur allzu mangelhaft für seine Frau und seine
zwei kleinen Kinder zu sorgen vermochte. Seine
unfreiwillige Muße verwandte er dazu, um in
den benachbarten Wäldern auf die Beerensuchr
zu gehen, was immerhin ab und zu ein paar
Pfennige abwarf.

Eines Tages war unser Maler nun auf der
Suche nach Heidelbeerenwieder tief in einen
Hochforst hingeraten, als er plötzlich auf ein
seltsames Quiken aufmerksamwurde, das, wie
sich bald herausstellte, von zwei kleinen Wild¬
ferkeln ausging, die offenbar von ihrer Mutter,
der Frau Wildsau, verlassen worden waren.
Dem Maler wurde ganz anders zumute, als er
sich im Geiste die beiden kräftigen Braten aus¬
malte, in die sich innerhalb weniger Monate
die Leiden Ferkel verwandeln würden . . . Und
so nahm er sie mit nach Hause.

Aber leider gibt es da so einige Bestimmun¬
gen, wie Wildfrevel und dergleichen. Die Sache
mit den Ferkeln sprach sich herum, und dem Lappen gegangen ist.

armen Mann wurde angst und bange. An die
Braten Lachte er schon nicht mehr.

Nur ins Gefängnis wollte er unter keinen
Umständen, und schließlich tat er das Ein¬
zige, was ihm möglich schien, um aus dem
Dilemma zu kommen: er lieferte seine Fer¬
kel bei einem Förster, dessen Revier in dem

betreffenden Wald liegt, ab.
Soweit ist die Sache wohl tragisch, aber nicht

so ungewöhnlich, daß es sich lohnte, davon zu
berichten. Doch nun folgt der komische Teil der
Tragödie. Der Ferkelfund war auch zwei an¬
deren Förstern zu Ohren gekommen, deren Re¬
viere dem des bereits erwähnten Försters be¬
nachbart liegen. Halb im Scherz verlangten
sie, jeder für sich, die Herausgabe der Ferkel,
weil sie ja in ihrem Revier gefunden worden
seien. „Zwei Ferkel sind zwei Ferkel!" sagte
sich der nunmehrige Besitzerder ahnungslosen
Tierchen und weigerte sich.

Schließlich— inzwischen war die Angelegen¬
heit höllischer Ernst geworden — zog man zu
viert, die drei Förster und der Maler, in den
Wald, um festzustellen, in welchem Revier denn
nun die Fundstelle lag. Tatsächlichfand sich
der Maler auch zurecht, und es dauerte nur fünf
oder sechs Stunden, bis er mit gutem Gewissen
sagen konnte: „Hier ist es gewesen!" -

Wie gesagt, Grenzen sind heimtückisch. Die
Fundstelle lag genau auf dem Punkt, an dem
die drei Reviere zusammenstoßen! Die Folgen
dieses Umstandes sind unabsehbar. Die drei
Förster sind bereits erbitterte Feinde geworden,
der Maler hat keine Ruhe mehr bei dem Ge¬
danken, daß er sich vielleicht doch getäuscht haben
könnte, in ganz Schweinheim und Umgebung
kennt man nur noch ein Gesprächsthema: „Wo
hat die Sau ihre Ferkel im Stich gelassen?"

Die Schweimade von Schweinheim wird
nun noch die Gerichte beschäftigen, weil
keiner von den Förstern auf sein gutes
Recht verzichtenwill. Voraussichtlichwer¬
den vereidigte Landmesser als Sachver¬
ständige das entscheidende Wort zu sprechen

haben.
Wie dem auch sei, den Schweinchen geht es

gut. Und man darf wenigstens begründete
Hoffnung hegen, daß der brave Malermeister
wenigstens als Zeuge ein paar Groschen ver¬
dienen wird, wo ihm doch der Braten durch die

kurze Schilderung über die Entwicklung des
Vereins geschrieben: „Die Gründung des klein¬
sten Arbeitervereins hat mehr Wert für die Kul¬
tur als eine gewonnene Schlacht." Diesen Aus¬
spruch des Königsberg«! Demokraten und Philo¬
sophen Johann Jacoby als Motto dieser kleinen
Abhandlung zugrunde zu legen, erscheint, ober¬
flächlich betrachtet, vermessen, dieweil es sich
nur um die Geschichte eines kleinen Gesangver¬
eins handelt. Und doch ist die Anwendung des
Wortes berechtigt, weil die Gründer des Vereins
„Freiheit" die Absicht hatten, ihn zum Sammel¬
punkt von Arbeitern zu machen, welche teilneh¬
men wollten am Befreiungskampfder Arbeiter¬
klasse aus politischerUnfreiheit und wirtschaft¬
licher Abhängigkeit, deren heißes Sehnen und
ideales Streben sich am besten ausdrückenläßt

Lu Tode getroffen.
Das Ende einer 81jährigen Weltreisenden.

Aus Neapel  wird berichtet: Auf Lern
Dampfer „Gianicolo", der dieser Tage hier ein¬
gelaufen ist, hat sich ein eigenartiger Todesfall
ereignet, der gegenwärtig Gegenstand einer
polizeilichen Untersuchungbildet. An Bord des
Dampfers befand sich die 64jährige Englän¬
derin Sarah Zex,  die sich auf einer Weltreise
befand. Schon während der Ueberfahrt war es
allgemeinausgefallen, daß die alte Dame große
Mengen von Schnaps und Wein vertilgte.
Selbst die Seeleute wunderten sich über die
gewaltige „Alkoholtüchtigkeit" der Engländerin.

Als der Dampfer auf der Insel Zypern an¬
legte, besorgte,sich. Frau Zex , wieder einmal

große Mengen von Cognac und Schnaps, ^ or
den Augen der Besatzung leerte sie mit unheim¬
licher Geschwindigkeit eine Flasche Cognac und
wollte weiter trinken, als sie plötzlich bewußt¬
los niederstürzte. Man schaffte sie in ihre Ka¬
bine und es gelang dort dem Schiffsarzt, sie ins
Leben zurückzurufen.

Am nächsten Tage wurde die alte Dame in
ihrer Kabine tot aufgefunden. Sie hatte in
der Nacht einige FlaschenLikör ausgetrunken;
wiewohl man alle ihre Alkoholvorräte entfernt
hatte, war es ihr gelungen, diesen Likör in
ihrem Bett zu verstecken. Sie dürfte einer
schweren Alkohlvergiftung erlegen sein.

Sensationelle Mordaffare in Ungarn.
Der mysteriöse Mord an der Gattin eines Universitätsprofessors. — Die Leiche während der

.Beerdigung beschlagnahmt.
In Debrezin,  in einer der größten unga¬

rischen Provinzstädte, kam es während der Be-
erdigungszeremonieder verstorbenen Gattin des
llniversitätsprofessorsDr. Gabriel von Kovacs
zu dramatischen Szenen. Der katholische Pfarrer
hielt gerade die Trauerrede auf dem Friedhof,
als plötzlich der Staatsanwalt mit zwei ande¬
ren Eerichtsfunktionären inmitten der trauern¬
den Versammlung erschien und die Trauergäste
aufforderte, sich ruhig nach Hause zu begeben.
-Dann beschlagnahmte er die bereits im geschlosse¬
nen Sarge gelegene Leiche der Professorsgattin.

Frau Luise von Kovacs, geborene Kenezy,
wurde am vergangenen Donnerstag mittag in
ihrer Wohnung tot aufgefunden. Die Leiche hing
an einem Fensterbrett und da in der Familie
«er verstorbenen Frau bereits mehrere Personen
ourch Selbstmordgeendet hatten, nahm man mit
-»estnnmtheitan, daß die zur Melancholie nei-

junge Frau ebenfalls eigenhändig ihrem
"Mn ein Ende bereitet habe. Aus diesem
wsmnde wurde auch die Leiche von der Staats-

nwaltschaft zur Beerdigung freigegeben.

Nachträglich meldete dann ein Gern
verständiger der die Leiche nach ihrer Auffin¬
dung untersucht hatte, daß er im Zimmer, wo
der angebliche Selbstmordgeschah, größte Unord¬
nung angetroffenhabe. Stühle und Sessel waren
umgeworfen, der Vorhang niedergerissen, so daß
ihm nachträglichdie Affäre verdächtig vorkam.
Sein Eindruck sei, daß möglicherweise Frau von
Kovacs von einem Unbekannten nach heftigem
Kampf auf Tod und Leben erdrosselt und dann
von dem Mörder am Fensterkreuz aufgehängt
wurde.

Die nochmaligeUntersuchung der beschlag¬
nahmten Leiche bestätigte diese Vermutung des
Gerichtsarztes. Der Körper wies neunzehn Ver¬
letzungen auf, die auf einen vorhergehenden
Kampf mit einem gewalttätigen Angreifer fol¬
gern ließ. Die Ermittlungen nach dem Mörder,
der im engeren Bekanntenkreis der ermordeten
jungen Frau vermutet wird, sind eingeleitet
worden.

in den Worten: „Empor zum Licht, zu Sonnen¬
schein und Freude!" — Bei seiner Gründung am
28. Mai 1907 zählte der Verein 19 Mitglieder.
Den ersten Vorstand bildeten W. Niemann
als erster, I . Vogt  als zweiter Vorsitzender so¬
wie Fr . Freese  als Kassiererund W. Klin-
g en b e r g als Schriftführer. Der Verein wurde
auf den Namen „Vlüh-auf" getauft, welcher
später in „Freiheit" umgeändert wurde, mit
dem Sitz in Einswarden ; als Vereinslokal wurde
das Lokal des Herrn E. Bitter bestimmt. Be¬
sondere Schwierigkeiten bereiteten dem Verein
die Dirigentenfrage, eine Frage, die dem Verein
das eben frisch angesteckte Lebenslichtauszublasen
drohte. Ein ganzes Jahr ruhte alle Tätigkeit.
Der erste Dirigent nach der Ruhepause war
Butgareit . Zum ersten Vorsitzendenwurde F.
Junghändel  gewählt , als Vereinslokal
wurde das Lokal des Sangesbruders Specht be¬
stimmt. Am 17. 12. 1908 wurde der bedeutsame
Beschluß gefaßt, sich dem Arbeitersängerbund an¬
zuschließen. — An die Oeffentlichkeit trat der
Verein zuerst mit der Abhaltung eines Früh¬
lingsfestes. Es schlug ein und wurde über Er¬
warten gut besucht. Neue Schwierigkeiten wur¬
den überwunden, als I . Wittkowsky,  ver¬
bunden mit der nötigen Energie, den Verein
über alle gefahrvollen Klippen führte. Gleich¬
falls mit ihm trat der auch heute noch im Ver¬
ein tätige Sänger W. Hansen  in den Vorstand
ein. Mit ihm trat ein Mann in den Vorstand,
der auf dem Standpunkt steht, soviel wie mög¬
lich mit dem Verein an die Oeffentlichkeit zu
treten, einen Standpunkt, den er auch heute noch
nicht um einen Deut verlassen hat. — War der
Verein bis dahin ausschließlich ein Männer¬
chor, so wurde dieses jedoch bald anders, indem
sich ein Teil der Mitglieder auf den Standpunkt
stellte, datz es nicht mit den Ideen der Arbeiter¬
schaft übereinstimme, die Frauen außerhalb der
Sängerschaft zu stellen, und stellten deshalb in
einer am 14. 4. 1912 stattgefundenenVersamm¬
lung den Antrag, den Männerchor zum ge¬
mischten Chor  umzustellen. Dieser Antrag
wurde angenommen. Der Erfolg blieb nicht aus
und konnte der Chor doch bald darauf 21 Frauen
und 27 Männer zu seinen Mitgliedern zählen.
Bedeutsamwar auch der Beschluß, daß alle dem
Verein angehörendenMitglieder sich einer
politischen Organisation  anzuschlie¬
ßen hatten. Um dieses zu erreichen, wurde jedem
Mitglied innerhalb einer bestimmtenFrist auf¬
gegeben, sich zu organisieren bzw. der Partei
beizutreten. Erfreulich war, daß dieser Beschluß
restlos zur Durchführungkam und kein Mitglied
dem Verein den Rücken kehrte. Viel war er¬
reicht worden, noch vielmehr sollte erreicht wer¬
den. Da brach plötzlich im August 1914 der Welt¬
krieg aus, der einen großen Teil der Mitglieder
zu den Fahnen rief. Die Folge war, daß das
Vereinslsben zum Erliegen kam und während
der Kriegsjahre jede Tätigkeit aufhörte, um erst
im Jahre 1919 wieder züm Leben erweckt zu
werden. — In einer im Februar 1919 stattgefun¬
denen Versammlung wurde beschlossen, die Ver-
einstätigkeit wieder aununehmen, und zwar als
gemischten Chor.  Zum Dirigenten wurde
der Genosse Walter Tieke  gewählt , den

Vorsitz übernahm H. Beck. Nach einem etwas
unglücklich verlaufenen Ausflug des Vereins
nach Vegesack platzten in einer am 7. 6. 1920 statt¬
gefundenen Generalversammlung die Gemüter
scharf aufeinander, in deren Verlauf der erste
Vorsitzende sowie der Kassierer ihre Posten
niederlegten. Im Verlauf der erregten Debatte
stellte Fr. Meier, unterstützt von P . Kühne, den
Antrag auf Auflösung des gemischten Chores
und Weiterführung desselben als Männerchor.
Dieser Antrag wurde mit 31 gegen 13 Stimmen
angenommen. Gleichfallswurde ein Antrag von
Beck angenommen, der besagte: Der Männerchor
bleibt ein Verein für sich, die Frauen bilden
einen neuen Verein; es wird denselben die halbe
Kasse und das Inventar des gemischten Chors
überwiesen. Bald kam es dahin, daß der Verein
die für die hiesigenVerhältnisse außerordentlich
hohe Mitgliederzahl von 67 erreichte. Als Diri¬
gent blieb dem neuen Verein Walter Tieke
erhalten. Den ersten Vorsitz übernahm P.
Kühne,  der auch heute diesen Posten noch be¬
kleidet. Leider blieb dem Verein nach diesem
stolzen Aufstiegder Rückschlag nicht erspart. Ein
ständiger Wechsel des Vereinsdirigenten zwang
ihn bald wieder, die Pforten zu schließen und
während der langen Dauer von fast vier Jahren
(1923—27) zu ruhen. Hier war es wieder der
Vorsitzende Kühne, der die Sache in die Hand
nahm und zu einem erfolgreichenEnde führte.
Wenn auch der Verein von schweren Erschütte¬
rungen nicht verschont blieb, so hat er sich doch
bis zum heutigen Tage halten können. Der Geist,
der heute den Verein „Freiheit" beherrscht, ist
zwar nicht der Geist himmelstürmenderSektierer,
sondern der Geist einer wohldisziplinierten Ar¬
beitertruppe, deren Mitglieder wissen, was sie
zu tun haben in politischenund sozialen Dingen.
Der jetzige Vorstand be eht aus P . Kühne  als
1. Vorsitzender, Fritz Meier  als Kassierer
und Hermann Beck  als Schriftführer; als
derzeitiger Dirigent fungiert der Kapellmeister
Adolf Bultmann,  Nordenham . Die Zahl
der Sänger beträgt 12. Der Verein hat geord¬
nete Verhältnisse und einen Stamm geschulter
Sänger, zwischen die sich die Neulinge leicht ein¬
reihen. — Wenn der Verein es wagt, trotz der
schweren wirtschaftlichenVerhältnisse, in der wir
heute leben, sein 25jähriges Jubiläum am 4. Sep¬
tember zu feiern, so zeugt dieses für den hervor¬
ragenden Kampfes- und Opferwillen der ein¬
zelnen Mitglieder, die trotz dieser schweren Zeit
nicht den Kopf hängen lassen und mit einem
vorzüglichenProgramm an die Oeffentlichkeit
treten. Da die großen auswärtigen Vereine, wie
der VolkschorBremerhaven und „Alemania",
Geestemündesowie das 12 Mann starke Vult-
mann-Orchester Mitwirken, wird somit etwas
außergewöhnliches geboten. Der Beginn der
Konzert-Veranstaltung ist auf nachmittags 3.30
Uhr festgesetzt dem sich ein Tanzkränzchenan¬
schließt. An die hiesige Oeffentlichkeit richtet der
Verein den dringenden Appell, um allseitige
Unterstützungdieser Veranstaltung. Möge jeder
es als seine Ehrenaufgabe betrachten, einen
schwer um seine Existenz ringenden Verein seine
Hilfe zu gewähren, indem er das Fest besucht,
zumal der Eintrittspreis für die ganze Veran¬
staltung nur SO Pfennig beträgt.

Einswarden. Kinderfreude.  Am kom¬
menden Sonnabend findet ein Lampionumzug
für die Kinder statt. Wegen des Umzugsverbotes
mußte der vom Reichsbanner beabsichtigte Um¬
zug unterbleiben und hat für dieses Mal die
Musikkapelleder Freiwilligen Feuerwehr die
Führung übernommen. Antreten der Kinder auf
dem Marktplatz abends 8 Uhr. Die Frauen wer¬
den ersucht, zum Schutze der Kleinen am Umzug
teilzunehmen.

Blexen. Maul - und Klauenseuche.
Die Maul- und Klauenseuchegreift immer noch
weiter um sich. Zu den von uns bereits gemelde¬
ten Seuchenfällenhaben wir heute noch nachzu¬
tragen: Unter dem Viehbestandbei K. Borchers,
A. Schmeyer, I . Danger und O. Meyer aus dem
Rahden. Bei W. Oltmann-Voving, Kuck-Galing,
Lammers-Tettens, Böschen-Volkers, G. Wind¬
horst-Schockumerdeichund Hadeler, E. Büsing-
Vlexen.

Phiesewarden. Sie ernten ohne zu
säen.  Trotzdemhier fast jeder Anwohnerseinen
Garten hat, wurde einem Arbeiter die Freude
auf die Ernte seiner beiden je 1s Zentner wie¬
genden Kürbissegeraubt. Bei Nacht und Nebel
hatten Leute geerntet, die nicht gesäet hatten.

Burhave. Kleine Mot izen.  Die Bade¬
gäste haben uns ' Meder' 'verlassen. Mit ihnen
sind auch die Störche wieder fortgezogen. und
zwar am 26. August. Die Grodenpächtersind
in diesem Jahre vom blanken Hans fast ganz
verschontworden.

Beinloser Schwimmerwill über den Kanal hin
und zurück schwimmen.

KMM

M

Charles Zibelmann  beim Trainingsschwim¬
men in der Nähe von Dover. — Ein beinloser
amerikanischer Invalide , Charles Zibelmann,
trainiert an der englischenKüste des Aermel-
kanals, um von Dover ohne irgendwelcheRast
zur französischen Küste hin und zurück zu
schwimmen. Zibelmann hält mit 100 Stunden

den Weltrekord im Dauerschwimmen.
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AklnitzekmdizeiiM-Verlrelek
zum Vertriebe einer neuen gesetzt, gesch. Reclame-
PaP .-Zigarrenspitze , welche überall außerordentl.
Anklang findet, gegen 2b °/» Provision gesucht.
Auslieserungslager gegen Stellung einer entfpr.
Kaution . Off. an ZeiseL Co., Königsee, E jThür.

Frau zum Ausbessern
Von Wäsche gesucht.

Frau M. Karicl,
Wilhelmshav Straße 6.

ötellenMiiche
lüjähr . Mädchen, in

allen Häusl . Arbeiten
ers., sucht sos. Stellung.
Off, u. V. 947 a. d. Erv.

Muer
billig zu verkaufen . Zu
erfr . in der Erv - d. Bl.
Guterh »Knabenfahrrad
<f. 4-8jähr .) z. verkaufen.
Ostsriesenstr . 7, Werjtt
Ostfl 2. Etg ., Zim . 27k.
Handwagen u. Kani .:-
chenstall mit 4 Tieren
billig zu verkaufen.
Mcntzen, Werftstr . 104.

Große Brcnnherc mit
Ständer für 6,—Mk. zu
verkaufen . Off. unt . V.
S62 a. d. Exp, d. Bl.

Damenrak„Brettl!"
t. gut . Zust . bill . z. verk.
Off, u. V. 963 a. d. Exp

Birne«M. 15 Ps.
zu verlausen Störte-
bekerstr. 30. b. Wassert.

rinssism
zu verkaufen . Wo, sagt
die Exp. d Bt.

WZ
R !w M M
bestellend aus

Lüvlrv

Freibank

Fleisch verkauf:
Freitag,

nachmittags 3 Uhr
Sonnabend»

vormittags 8 Uhr

EelWnWMlli!
AtI»Iri»im

echt Eiche, neu, voll¬
ständig komplett für
Mk . 400, —.

gEkMSNN
UlmsnotrsSs 22

Vertiko, Bücherborte,
Kinderholzbft .. Küchen-
sosa u. Damenrad billig
zu verkaufen.

W'havener Str . 1,1 l.

Freitag u Sonnabend

. »IM Ml
am Schlachthos.

Billig ! Billig!

Fast neues Bandonion
<IV4tönig) billig z. verk.
Nachm, von 4 bis 6 Uhr.
Margaretenstr . 7, I. M.

Neues mod. Schlaf¬
zimmer, echt Eiche, billig
zu verkaufen

Grenzstr . 33, k. Laden

Gutes Herrenrad m
Freilaul (Marke Adler)
billig zu verkaufen.

Koppsrh Str . 2a, H l.

S

»MMM.
Dlursnslr . . 22

e» I V r-SV
- «r ^ ^ S - «

T zu ^ rsa
s -r LS —-
^ rr - § 8 s

ZZ.

Ago-SumWiihe
sämtliche Sportartikel
8 «nsv , MNIIvratr . 21.

Große Tlßllßwlireil-AMoi
im Hause Gökerstratze 00 , Ecke Lilienburg straße

Das ganze Warenlager muff in einigen Tagen
vollständig geräumt sein und versteigere ich ab
morgen , Freitag , bis zum 5.0 .32 , anfangend
10 Uhr vormittags , daselbst

314 Paar Damen -Schuhe
159 Paar Herren -Schuhe
98 Paar Kinder -Schuhe

192 Paar Winter -Ueberziehschuheu. Kragen-
snesel, Kamelhaar - und Hausschuhe.

Erhandelt sich um hochwertige Qualitäten,
zum Teil die bekannten Marken Lloyd , Sturm¬
vogel und Dauerläufer , die mit geringen Lemi-
ten aufgesetzt werden.

Zum Anproben ist Gelegenheit gegeben.
Auktionator und Rechtsbeistand Emil Harfst,

Biktoriastraße 7, Telefon 1369

Wer hat gewonnen?
Gewinnauszug

Ohne Gewähr Nachdruck verbuken

Auf jede gezogene Nummer sind zwei
Gewinne gefallen, und zwar je

eicher N ' '8' die Lose gleicher Nummer ln
Abteilungen I und II

den

gleich
einer

beiden

WM » !
Kochschellstsch mit Kops
Kochschellfisch ohne Kopf
Seelachs im Anschnitt.

und 2b-f
Pfund 39A

. .Pfund 39A
Rotbarsch ohne Kops . P und 30 Is
Makrelen . Psd . 25^ Fischfilet .Pfd . 30- 45Z

Knurrhahn , Rotzungen , Schollen usw.
Bismarckstraße Nr . S4,

IIIR -vII nllvRIIS , Marktstraße b. Ramien
u . Wilhelmshavener Str . a. Metzer Weg. Tel . 455

SelWtW«s "-
am besten bei

L.Men»«««. WWelmshanener Stk.57.
Größte Auswahl , uiedrtgst Preise.

Schellfisch ohne Kops. Pfd. 35 -s. Schellfischmit
Kops. Pfd . 30 Bratschellfisch. Psd. 2b ^s. Kar-
bonaden , Pfd . 45 <4, Goldbarsch-Filet , Psd. 4b >s,
grüne Heringe , Pfd . 2V lebende Schollen.

risekkruiMuiss « oM»
Göksrstraße 58. neben den Deutschen Lichtspielen.

Telefon 1144.

Lolrekek , AorkgLrtei
Lstbbi « cie » « .Vürtea/iicittef

in nsuestao LlwOidruunen
ksgaratursu und Leieitixung «Lob U?

Öttci Wecke
Oorsst - Speriisl - Ü SSV düktj
VilrtoriastraLe 11 !

19. Ziehungstag 30. August 1932
In der heutigen Vormittagsziehungwurden Gewinne

über 400 M . gezogen
2 Dewisn« M 199999 M. 345943
6 Gewinn« ,« 19999 M. 23215 294615 833399
3 Gewinne,n 5999 M. 18149 67694 179294

264295
23 Gewinne zn 3999 M. 46481 63963 111194

116766 136733 143876 133677 267432 395154
312936 317743 329367 353241 393497

56 Gewinn« zu 2999 M. 67934 73363 76482
197223 193183 137189 162341 167538 179736
163494 196797 296671 232349 234705 249155
266910 275093 301665 329145 320236 326164
330833 335547 345695 352637 354635 393990
395369

126 Gewinn- ,u 1999 M. 3439 4294 13717 24176
27132 29691 39614 44973 65557 76656 89557 69929
83625 91322 92796 92746 109239 196938 109854
111926 129380 139417 133893 142673 161411
154764 163139 169173 179932 183792 197316
293973 219477 216727 222335 223156 232639
236736 233203 249791 240743 266602 256335
265621 271399 291621 295619 304472 396377
316369 318344 321494 331882 336593 348179
369569 352021 379424 331796 332411 333359
391319 393617

1so Gewinne,u 599 M. 4976 4196 5633 6631
19499 32410 33335 45293 69927 62543 65594 63359
68613 74498 76379 76171 77633 66696 86673 39233
89613 95449 96407 93914 101639 193984 119197
110963 114361 117792 122346 -

Gewknmmszug
8. Klasse 39. Preußisch-Süddeutsche

(265. Preuß .) Staats -Lotterie.
Ohne Gewähr Nachdruck verboten

Auf jede gezogene Nummer sind zwei gleich
hohe Gewinne gefallen, und zwar je einer

die Lose gleicher Nummer in den beiden
Abteilungen I und II

au

20. Ziehungstag ZI. August 1932
I » der heutigen Vormiktagszkehungwurden Gewinne

über 400 M . gezogen
2 Gewinn« zu 25999 M. 234396
8 Gewinnep>10099 M. 15169

114159
4 Gewinne zu 5999 M. 230539 369815

19 Gewinne zu 3999 M. 242093 399546329345 357666
56 Gewinns zu 2099 M.

92111 105635 199062
134339 146236 199261
239265 241742 241775
2S3735 297385 293327

89 Gewinne zu 1090 M.
86453 101443 107859
136926 139533 143369
299331 292923 202278
222169 224491 224897
266661 272431 274452
293916 294433 296264
352444 357403 373595

35473 66286

329737
12199 26301 29410 63321
122114 124992 128214
296929 227619 229962
242644 253263 277492
329182 366671 382329

62937 57027 59502 76473
198745 113441 127967

166724 167879
20SS69 214179
236073 261172
233334 284946
334030 337936
399749

159213
298719
232559
231967
316961
381842

135622
171547
294362
226393
248696
276417
399119
326932
339701
376212
395074

152937
192903
294693
223989
252944
285533
319346
332444
342747
376693
395701

153335
194299
294747
234459
260849
293994
312214
335165
346941
381709

165993
194341
295542
249367
263714
296579
313843
335329
347348
383114

127996
167062
195965
296504
243114
266647
393211
329899
337564
363833
387849

131326
169S24
196639
215819
248046
267753
303209
325683
337305
363571
339836

172 Gewinns zu 600 M. 10112 10409 10453 16883
20234 21666 30956 31863 47108 48863 49656 50421

In der heutigenNachmittagsziehungwurdenGewinns
über 400 M . gezogen

6 Gewinne Mil 0000 M. 13623 175330 243116
19 Gewinn« zu 6999 M. 15731 211821 237469

361919 381653
22 Gewinne zu 3099 M. 6719 36167 77383 113433

169466 216534 263774 269520 275693 379731
331132

69 Gewinne zu 2999 W. 1073 19163 47869 61999
69473 66749 S6324 110972 118864 121107 123919
132Z25 144981 148822 182447 208231 239261
293185 327142 331942 335119 346323 3562S9
336993 394449

92 Gewinne zu 1600 M. 13644 24439 63735 62963
69699 62699 83945 96522 111244 129967 121771

61293 79033 99474 95417
116354 119922 129361

146515
153410
184237
296029
246010
256679
277963
299946
317377
344351

146463
161933
134488
211573
243087
269331
273965
292579
329318
363871

196953
130912
143724
172662
193445
229443
259369
269437
281203
399S3S
324795
3S5349

112126
131324
159962
172726
196316
229573
252379
266565
234133
396909
332399
386199

112211
144696
162896
176915
290554
221679
254393
273366
286321
393592
332675
393735

128653
162739
239531
293568
334996
366097

132169
175475
242523
293890
338651
368646

134140
294286
245383
294603
344334
376419

136099
294843
246963
296925
345542
395810

135549
217296
262264
306146
349426
396136

146913.
235032
286724
397999
369499

145349
154913
182626
295629
237335
255982
274167
233371
315922
349731
397868

In der heutigenNachmsttagszkehungwurdenGewinne
über 400 M . gezogen

2 Gewinne zu 26999 M. 51417
6 Gewinn«z» 10909 M. 72996

14 Gewinns zu 6909 M. 149863
275352 284453 322872

12 Gewinne zu 3009 M.
249261 364969 362276

40 Gewinne zu 2000 M.
115263 121933 124121
157133 162139 172321
234103 319313 369327

99 Gewinne zu 1900 M.

275699
225561

339435
36564 36023

332332
264178
192338

4862 96293
138267 144319
195169 291379
372223 397836

28525 41079 54969 69649

193445
156199
268996

63379 67994 69693 112313 114271 117939 119929

132 Gewinn« M 699 M. 4141 6392 12453 26133
27384 32185 39103 49149 47699 61636 63912 69694
60716 66778 31923 82693 89379 106949 196167
116549 135441 137265 143899

122933
291667
224566
261766
294473
374651

133574
203169
226768
263891
295724
380513

147279
.213621
232234
269339
302396
365563

161183
219822
237750
269830
309709
399984

181764
222293
253537
273405
334273

162942
222954
261033
231572
363232

162054
189320
217932
273604
305426
341737
332359

157042
193837
230232
278261
310505
341767
332664

167114
202239
246209
230033
317747
345669
392799

161187
211459
254479
281319
323439
367446
393035

143964
162195
213224
262211
266194
328929
377845
396723

151359
177217
217615
267463
295847
333239
331545

Im Gewinnrade verblieben: 2 Prämien zu
je 800000, 100 Schlußprämien zu je 8000, L Ge¬
winne zu je 200000 , 2 zu je 78000, 2 zu je 60000,
14 zu je 28000, SS zu je 10000, 164 zu je 5000,
818 zu je 3000. SSO zu je 2000, 1912 zu je 1000,
8316 ^ ^

113 Gewinns zu 599 W. 4931 24638 26436 43894
45774 49171 51292 62944 196193 199746 118999
123461 127361 129322 139986 139165 143459
143469 150637 169319 176391 179292 161511
199195 194748 295253 213997 217684 234769
236162 239237 246449 254260 26S3S2 262978
266377 271476 271594 272163 276137 276992
283664 235979 299169 299906 295634 297913
398264 316343 331176 332795 333219 342693
349171 369111 370426 373919 339282 337191

Im Gewinnrade verblieben: 2 Prämien zu
je 800000, 100 Schlußprämien zu je 8000, 3 Ge¬
winne zu je 200000, 2 zu je 78000, 2 zu je 60000,
10 zu je 28000, 62 zu je 10000, 146 zu je 5000,
296 zu je 3000, 884 zu je 2000, 1732 zu je 1000,
8026 zu je 600, 9092 zu je 400 M.

- Loks Llüdisvrreg u. Oammstr.
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Wien Ar
inserieren , dann berück¬
sichtigen Sie im eigenen
Interesse das weitver-
breiteste . Volksblatt'

1'ux unä hfaekt
4rnto - Wvi « 1400.

MlgeniMjW! sek MeWte.
Gedenke ver Erwerbsloseni
Gedenke der Mittellosen!
Gedenke der Hungrigen!
Gib für ein warmes Mittagessen

Ml !«
kkmür.M. z«Ok.M.

üiile vAe - Lilie MIM
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Bremer Str . 77, 1. Ctg.

KMo-8MIk-KM
zu kaufen gesucht. Off.
u. V. ööt a. d. Exp. d. Bt.

SArMMten
zu kaufen gesucht. Off.
u. V. 97t a. d. Exp. d. Bl.

Eiserne BeWelle
zu lausen gesucht. Off
u. V. 965a d. Exp, d. Bl.

Gebrauchte Fenster
zu kaufen gesucht. Off.
u. V. 960a d. Exp. d. Bl.

1«MLN
Sie

etwas kaufen, dann
inserieren Sie im
„Volksblatt". Ein
kleines Inserat tut

seine Wirkung.

Frist«Ml. Zimmer
zu vermieten.

Friederikenstr . 47,1 l.

Kleiner Lade«
mit Wohnung gesucht.

Werststr . 73. 1. Etg . r.
Mar . -Ang . (Feldw .) o.
Kinder s. 3r. Wohnung
z. 1. Oktober od. später.
Off. u. V. 948 a. d. Exp.

Zll !« Wli

Gr . 3r. Etg.-Wohug. m.
all . Zubeb. geg. gl. z. t.
ges.. a. l. a. Stadtrand.
Off, u . V. 987 a . d. Exp.
3räum . Etg. - Wohnung
geg. Part .-Wohnung zu
tauschen gesucht. Off u.
V. 966 a. die Exp, d. Bl.
3räum . Unterwohnung
(Stadtw .), Miete 14
geg. eine andere bill . z. t.
Zu ersr. i. d. Exp, d. Bl

Lschläf. Bettstelle mit
Aufl -K. geg. Ischl.Holz-
o. Metall -Bettst. z. t. ges
Off. u. V. 998 a. d. Exp'

Welcher Gen. schenkt
Erwerbsl .(ausgesteuert)
Fahrradrahmen ? Off,
u. V. 949 a. d. Exp. d. Bl.

Wer schenkt Wohls.«
Empf . einen Mantel sür
10—lljährig . Mädchen?
Off, u . V. 964 a. d. Exp,

Wppsrdörosr Ltraks 7
lelskon 1402.

veulEer
NlelallsrUklier V« rl »s » a

Rüstringen -Wilhelmshaven

Am Freitag , dem 2. September , abends 8 Uhr»

MljMiMiMMl«
im Werstspeisehaus.

Tagesordnung:
1. Bericht vom Verbandstag.
8. Freie Aussprache' . - is"
3. Verschiedenes.

Das Mitgliedsbuch ist am Saaleingang VG-
zuzeigen. Vollzähliges Erscheinen wird erwartet.

Die Ortsverwaltung.

Sonnabend , den 3 . September , abends 8 Uhr,
im Gemeindesaal an der Werststraße 31:

MlitUn Bsrttllg
„IekM« smdieUe"

von Pastor Wöbcken.
Jedermann ist herzlich eingeladen . Eintritt frei'

8tSltt.KSltkSN8tsIt0lljklloM.irfl8l. 124 S)
Geöffnet Mittwochs bis Sonnabends . Wannen¬
bad 40 ^ Sämtl . Medizin. Bäder u. Massage«
a.f. alloKassenmttgl .). Pretsverzsichn . a. Wunsch.

vrovsmksm

MlMliMk. kkä. AGl»
(ckobunnisbeer, Lirsok , Lrädssr)
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tim graue MAN A22
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kM im« WMD
Sonntnz !, 4. 8ept «ml >vr

7.45 I7dr ab 1. Linkabrt
lÄNrprvIs UM.

(Aüostixs Laäsroit auk liVangsrvogs
4 . 00

l.u8tfglli1 rum0otö8g«ll-!.öllirkttusm
ioootag , 4. 8ept , 14.30 I7dr ad 1. Liokabrt

«M . 2.0»
Ausik LN Sorä 0IIuwinLtion
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Aus StedSugeu.
Elsfleth. Sprechstunde des K o n t roll¬

beamten . Am Montag, vormittags von
bis 1 Uhr und nachmittags von 3 bis 5 Uhr,
findet im Wartezimmer des Amtsgerichts ein
Sprechtag des Kontrollbeamten der Landesver¬
sicherungsanstaltstatt. Da in der Wartezeit zur
Invalidenversicherung Aenderungen eingetreten
sind, ist den Freiwilligversicherten, vor allem
aber den Erwerbslosen, dringend zu raten, die
gebotene Gelegenheit beim Schopfe zu fassen
und sich die notwendigen Auskünfte einzuholen.

Elsfleth. Der Erwerbslosenaus-
schutz hat sich ausgelöst.  Der Mitte Mai
neugewählte Erwerbslosenausschußhat in einer
gestern morgen stattgefundenen Erwerbslosen¬
versammlung seine Tätigkeit eingestellt, da er
die Massen verloren hat. Von den Anwesenden
wurden noch die unterlassenenAufgaben, die sich
der Erwerbslosenausschutz gestellt hatte, ge¬
streift. Vom Kollegen Brüggemann wurde der
Weg gezeigt, der einem Erwerbslosenausschutz
die Existenzmöglichkeitgibt. Dieses kann nur
geschehen in der Zusammenfassungaller Arbeit¬
nehmer in die freien Gewerkschaftenund so ist
auch nur eine ersprießlicheArbeit für die Er¬
werbslosen möglich, wenn alle sich gewerkschaft¬
lich organisieren. Da nun der Erwerbslosen¬
ausschutz als Vertreter der Erwerbslosen sich
aufgelöst hat, wird der Ortsausschußdes ADEB.
in der am Freitag stattfindenden Versammlung
aller organisierten Arbeitnehmer hierzu Stel¬
lung nehmen und wieder, wie so oft, in die
Bresche springen müssen. Schon aus diesem
Grunde ist es Pflicht aller, an der Versamm¬
lung teilzunehmen, da wichtigeAngelegenheiten
zur Erledigung kommen werden, die alle Er¬
werbslosen angehen. Mögen aber auch alle aus
dem seit Mai Geschehenen die Lehre ziehen und
sich dem Zwiespalt, der damals geschaffen wer¬
den sollte, enthalten.

Warfleth. Einem Woblfahrtsemp-
fänger Kartoffeln uns Bohnen ge¬
stohlen.  Ein Zeichen der allgemeinen Not ist
das Anschwellender Diebstähle von Feld- und
Eartenfrüchten. Diese Stehlerei ist um so ver¬
werflicher, wenn sie bei kleinen Ackerpächtern
ausgeübt wird, die schon lange Wohlfahrtsemp¬
fänger sind. So wurden hier wieder einem
Wohlfahrtsempfänger Kartoffeln und Bohnen
gestohlen. — Eine andere Spezialität ist das
Räubern von Booten, Ankern, Ketten und
Stecken geworden. So sind in letzter Zeit drei
Boote ausgeräubert . Einen Anker und eine
Kette fand man beim Suchen von Strandschuhen
im Sande vergraben wieder. Zwei junge Leute
wurden durch einen Anwohner in ihrem Vor¬
haben gestört. Man fand Anker und Kette, los¬
gelöst vom Boot, im Sande liegen. Die Täter
flüchtetenzum rechten Weserufer.
Aus dem SZdeubMger Laude.

Die Beteiligung der Gemeindenan der Schlacht¬
steuer und Gewerbesteuer.

Durch eine Verordnung des Staatsministe¬
riums vom 28. August wird die Beteiligung oer
Gemeinden an der Schlachtsteuerund der Ge¬
werbesteuer geregelt, bzw. die für die Einfügung
des Schlachtsteuergesetzesund der neuen Ge¬
werbesteuerregelung in das Landesfinanzaus¬
gleichsgesetz notwendigen Bestimmungenerlassen.
Nachdem die Gewerbe st euer  auf eine neue
Grundlage gestellt ist, mutzten die die Gewerbe¬
steuer betreffendenBestimmungenauch noch aus¬
drücklich im Finanzausgleich geändert werden.
Die erlassenen Bestimmungenhaben daher nur
formalen Charakter; denn schon durch die Neu¬
regelung - - -- - - . .

Em viertes Todesopfer
des Bahnwärters von Varby.
Das verhängnisvolle Tagebuch des Mörders. —Der Don Juan

Mit dem einen Arm.
(Bericht aus Magdeburg .) Wir be¬

richteten vor einigen Tagen über eine Tragödie
bei Barby unweit von Magdeburg, wo der
Schrankenwärter Moosdorf den Förster Froh¬
wein erschossen und dann Selbstmord verübt
hat. Wenige Tage vor dem Förstermord hatte
sich die Geliebte Moosdorfs in die Elbe gestürzt
und ist ertrunken.

Die tragischen Ereignisse in Varby, in einer
kleinen Stadt unweit von Magdeburg, in deren
Mittelpunkt der 50 Jahre alte Schrankenwärter
Moos .dorf  gestanden hatte, halten seit mehr
als einer Woche die gesamte Bevölkerung in
Atem. Am vergangenen Freitag fand man den
60jährigen Förster Fr oh wein  im Walde bei
Barby erschossen aus. Sein Mörder, der Schran¬
kenwärter Moosdorf, beging ein paar Minuten
nach seiner Tat in einem Gebüsch am Elbufer
Selbstmord. Die Doppeltragödie geschah, weil
der Förster von den Verfehlungen des Bahn¬
wärters gewußt hatte und sich mit der Absicht
trug, ihn bei der Behörde anzuzeigen. Einige
Tage vor diesen beiden Todesfällen sprang eine
Frau , die früher einmal mit dem Schranken¬
wärter Moosdorf in Beziehungen gestanden
hatte, in die Elbe und ertrank. Nachträglich
besteht der Verdacht, daß diese Frau kernen
Selbstmord verübt habe, sondernvon Moosdorf
ertränkt wurde.

Das mysteriöseBahnwärterhäuschen.
Das Häuschendes Schrankenwärters Moos¬

dorf am Waldrand von Barby beschäftigt seit
Jahren die Phantasie der Bevölkerung. Moos¬
dorf ist zwar ein verheirateter Mann, lebte aber
in dem einsamen, verlassenenHaus auf dem jen¬
seitigen Ufer der Elbe, ohne Familie . Außer
jener Frau , die in der vorigen Woche unter ge¬
heimnisvollen Umständen in der Elbe ertrank,
war die Hütte jahrelang der Schauplatz zahl¬
reicher Liebesaffären des Schrankenwärters.
Fast jede Nacht kehrte er mit einer anderen
Frau heim und die Zahl seiner Geliebten aus
Barby und Umgebung war, wie sich jetzt her¬
ausstellt, sehr ansehnlich. Dies ist um so mehr
verwunderlich, als der Don Juan von Varby
einarmig war und auch schon seine erste Jugend
M

75 Prozent der im Reichssteuerrahmengesetz fest¬

ausmacht, so daß die alte Relation 100 Prozent
Landesgewerbesteuer und 300 Prozent Ee-
meindezuschlag zur staatlichen Steuer gewahrt
bleibt. Dies wird in dem jetzigen-Ausführungs¬
gesetz zum Finanzausgleich entsprechend geregelt
und dabei ausdrücklich 25 Prozent Steuermetz¬
betrag einem lOOprozentigen Zuschlag gleich¬
gesetzt. — Für die Schlacht st euer  aber wird
der Eemeindeanteil auf 60 Prozent des Gesamt¬
ertrages festgesetzt, wie das aus der Einstellung
von 500 000 RM. für den Landesetat bereits zu
erwarten war. Wir haben bereits vor einiger
Zeit darauf hingewiesen, daß die Beteiligung
der Gemeinden an der Schlachtsteuerüber den

, Ausgleichsstock geht (8 20o des Landesfinanz¬
war der Zuschlag oer Gemeinden auf I ausgleichs). Die Mprozentige Beteiligung am

Deutsche Hochseefischerei1- Zs.
, Der „Verband deutscher Hochseefischereien"

nimmt in dem hier schon erwähnten „Jahres¬
bericht deutscher Fischerei 1931" Stellung zur
wirtschaftlichenLage der eigentlichen Hochsee¬
fischerei. Die Konzentration des Hochseefischerei¬
gewerbes hat 1931 weitere Fortschritte nicht ge¬
macht und scheint somit vorläufig ihren Abschluß
gefundenzu haben. Die Zahl der Reedereien
oder Reedereigruppen hat sich seit 1924 wie
folgt entwickelt: 1924 61 Reedereien, 1925 43,
1828 41, 1927 35, 1928 32. 1929 33, 1930 30,
1931 28 Reedereien.

Von diesen 28 Reedereien der Reedereigrup-
pen sind 20 Partenreedereien und acht Aktien¬
gesellschaften mit der Einschränkung, daß in rein
formellerBeziehung die Zahl der Aktiengesell¬
schaften 12 beträgt . Die Zahl der auf die Aktien¬
gesellschaften entfallenden Dampfer beträgt 240,
ms Zahl der auf die Partenreeoereien entfallen¬
den Dampfer 103.

Gleichzeitig mit dem Rückgang der Reede¬
reien hat sich auch im Laufe der Jahre die Zahl
?er Dampfer ständig verringert. Im Verichts-
Mhr 1931 hat die Bautätigkeit die Abgänge nicht
Ausgleichenkönnen. Es sind sieben Dampfer
Aurch Totalverlust verloren gegangen und vier
nach dem Auslande verkauft, während dem¬
gegenüber durch Neubauten nur vier Zugänge zu
"« zeichnen waren. Die Zahl der Frschdampfer
vetragt 1931 343, sie ist auch durch Neubauten
(1930 17, 1931  nur vier Dampfer) nicht auf die
frühere Höhe (401) gebrachtworden.

Die allgemeine Krisis der deutschen Wirt¬
schaft hat nunmehr auch die Hochseefischereien in
vollem Umfange ergriffen. Dies zeigt sich in
mne.m katastrophalen Rückgang des Durch¬
schnittspreises. Während die angebrachtenMen-
?en etwa auf gleicher Höhe geblieben sind, ist
«er Erlös wesentlich zurückgegangen.

-dm Jahre 1931 wurden 5814 Reisen aus¬

geführt, die eine Menge von 674,7 Millionen
Pfund zu einem Wert von 61,5 Millionen RM.
bei einem Durchschnittspreisvon 9 Pf . (weniger
etwa 4 Pf. gegenüber früheren Jahren ) ein-
ürachten.

Die in DeutschlandangebrachtenMengen in
Höhe von rund 450 Millionen Pfund erfuhren
gegenüber dem Vorjahre eine Erhöhung von
rund 40 Millionen und stiegen somit von 450
Millionen auf 493 Millionen Pfund. Hiervon
entfällt auf Wesermündedie Hälfte.

Im Berichtsjahr 1931 sind in Holland
5,3 Millionen und in England 76,1 Millionen
Pfund gelöscht worden. Die Auslandsanladun-
gen sind demgemäßim Berichtsjahr 1931 weiter
erheblichzurückgegangen. Allgemein hat sich die
Ansicht als richtig durchgesetzt, daß in den Som¬
mermonaten auf finanziell lohnende Auslands¬
reisen nicht verzichtet werden kann und daß Aus-
landsanlandungen auch geeignet sind, die deut¬
sche Handelsbilanz zu stärken und ferner vor¬
übergehende Ueberfüllung des deutschenMark¬
tes auszugleichen.

Von besonderer Bedeutung im Berichtsjahr
war auch für die Hochseefischerei die Bankkrise,
insbesondere der Zusammenbruchder Schröder-
Bank und der Danatbank. Der Vertrag dieser
Gesellschaft mit Preußen, nach Wesermünde
überzusiedeln, konnte infolge der Krisis nicht
zur Ausführung kommen.

Schließlichwird bemerkt: Angesichts der ge¬
schildertenEntwicklungmutz mit allem Ernst be¬
tont werden, daß die Leistungsfähigkeit der
Produktion durch Angebot und Rachfrage be¬
stimmt wird, daß die Produktion nicht in der
Lage ist, ihre Unkosten wie manche andere Pro¬
duktionszweigeauf den Verbrauch abzuwälzen,
sondern daß erhöhre Unkosten letzten Endes von
der Substanz genommen werden müssen bzw.
die Entwicklungder Hochseefischerei gefährden.

hinter sich hatte. Oft hörten späte Passanten im
Walde gellende Schreie von Frauen, die an¬
scheinend von Moosdorf überfallen wurden.

Der Schrankenwärtergalt auch als notorischer
Wilddieb. Der Konflikt mit dem Förster Froh¬
wein ist gerade auf diesen Umstand zurückzufüh¬
ren, da der Förster nicht mehr gewillt war, den
hemmungslosenWilderer weiter zu decken und
ihm mit der Strafanzeige drohte. Aber auch
andere Verbrechen belasteten Moosdorf. So oft
ein schwerbeladenerGüterzug auf der Strecke
zwischen dem Wärterhäuschen und der Station
stecken blieb, stahl er aus den Waggons alles,
was ihm unter die Hand kam. Während seiner
Raubzüge mutzte seine vor einer Woche umge¬
kommene Geliebte feinen Dienst im Wärter¬
häuschen übernehmen. Aus diese Weise wurde
die Frau Mitwisserin der Verfehlungen des
Bahnwärters und wahrscheinlichist ihr jäher
Tod auf diese Mitwisserschaftzurückzuführen.

Noch zwei Morde?
Am Sonnabend, als die tragischen Ereignisse

unter der Bevölkerungvon Varby sich verbreitet
hatten, unternahm eine Frau R. aus Barby
einen Selbmordversuchdurch Erhängen. Obwohl
die Tat noch rechtzeitigentdeckt und der Strick
durchschnittenwurde, stürzte die Frau so un¬
glücklich nieder, datz sie schwere Verletzungener¬
litt , an deren Folgen sie starb.

Außerdem meldete sich Lei der Magdeburger
Polizei eine Frau , die vor einigen Monaten
eine Szene bei Gnadau beobachtete, bei der ein
Mann und eine Frau ein kläglich schreiendes
Kind auf den Sand schlugen. Die Frau ver¬
mutete damals einen Kindesmord, doch hatte
sie nicht den Mut, sich dem Paar zu nähern.
Jetzt vermutet man, datz es sich auch in diesem
Falle um Opfer Moosdorfs gehandelt habe.
Auch der Tod eines Hoteliers, der vor einigen
Wochen in seinem Hause bei offenen Gashähnen
tot aufgefunden wurde, wird mit dem Treiben
Moosdorfs in Zusammenhang gebracht. Bei
der Magdeburger Polizei melden sich täglich
Dutzendevon Zeugen, die neues, belastendes
Material über den Mörder der Behörde unter¬
breiten.

Reinertrag der Steuer wird aber nicht ganz die
vorjährigen Aufwendungen aus Wohnungs¬
nutzungssteuerund Anteil der Notbürgersteuer,
800 000 RM ., für den Ausglsichsstockwett¬
machen. Wie der Ausgleich hier geschaffen wird,
ist noch nicht entschieden. — Erwähnt sei weiter
aus der Ausführungsverordnung, daß die Ge¬
meinden ohne besonderen Gemeinderatsüeschlutz
den vorjährigen Zuschlag zur Gewerbesteuer
heben; nur Gemeinden, die ernen Satz von über
300 Prozent gehoben haben, können durch Ee-
meinoeratsbeschlutz ihn ermäßigen, bedürfen
aber hierzu der Genehmigungdes Ministeriums.
Sowohl für die Erhebung der staatlichen Ge¬
werbesteuer wie für den kommunalen Zuschlag
wird außerdem bestimmt, datz Steuergegen¬
stände, die im Eigentum des Reiches, des Frei¬
staates Oldenburg oder einer Gemeinde oder
einer anderen Körperschaft, Stiftung oder An¬
stalt des öffentlichenRechts stehen oder deren
Erträge ausschließlich dem Reich, dem Freistaat
Oldenburg oder anderen Körperschaften usw.
zustehen, von der Gewerbesteuerbefreit sind. —
Schließlichwird ein kleiner Zusatz für die Be¬
stimmungen der Verteilung der Summen des
Ausgleichsstocks für Wohlfahrtslasten getroffen.
Nach 8 20b des neuen Finanzausgleichsgesetzes
ist das Staatsministerium berechtigt, einen Teil
dieser Summe unter Berücksichtigung der Not¬
lage der Gemeinden nach billigem Ermessenzu
verteilen. Hier ist jetzt als neues Moment der
Verteilungsgrundlage für diesen Teil neben der
Berücksichtigung der Notlage noch die Berück¬
sichtigung der Aufwendungender Gemeindenfür
Arbeitsbeschaffunghinzugekommen.

Zur Frage einer Steuer auf Südfrüchte
und Margarine.

Wie wir hören, ist der eine Teil der vom
Landüund vorgeschlagenenSteuer , nämlich die
auf Südfrüchte, kaum durchführbar, da eine solche
Steuer eine Art Binnenzoll und damit ein Ver¬
stoß gegen mehrere Handelsverträge darstellen
würde. Die Frage der Durchführbarkeit einer
Steuer auf Margarine wird zur Zeit auch bei
den Reichsstellen geprüft, vor deren Entscheidung
irgendwelcheBeschlüsse in Oldenburg nicht ge¬
faßt werden. Wenn eine Steuer auf Margarine
durchführbar ist, würden die aus ihr fließenden
Mittel für den Ausgleichsstock für notleidende
Gemeindenverwandt werden. Im übrigen dürs¬
ten auch die Entscheidungenin dieser Frage von
den Entscheidungen der Reichsregierung betr.
Gesamtfinanzierung aller Sozialunterstützungen
abhängen, worüber demnächst auf einer Finanz¬
ministerkonferenz in Berlin gesprochen wird.

Neue Belastungen für die Gemeinden.
Die neuen Richtlinien über die Zusammen¬

arbeit zwischen den Gemeinden und den Ar¬

beitsämtern bei der Prüfung der HilfsbÄAH-
tigkeit nach Ablauf der Arbeitslosenversiche¬
rung, die in den letzten Tagen von dem Reichs¬
arbeitsministerium erlassen sind, erhalten mit
dem 1. September Wirksamkeit. Bekanntlich
mutz nach den Bestimmungen der Notverord¬
nung vom 14. Juni 1932 die Hilfsbedürftiskeit
nach Ablauf der Arbeitslosenversicherungin
allen Fällen von der Gemeinde oder dem Ge.
meindeverband feftgestellt werden. Durch die
vermehrten Prüfungsarbeiten entsteht für die
Gemeindeneine neue Belastung.
Staatsminister a. D. Millers Amtshauptmann.

Staatsminister a. D. Dr. Millers ist aus
feinen Wunsch zum Amtshauptmann für das
Amt Oldnburg ernannt worden. Er bleibt
daneben Staa 'tskommissar für die staatlichen
FinanWnstalten.

Oberregierungsrat Zeidler in Eutin
soll, wie es heißt, Amtshauptmann von Varel
werden als Nachfolger des in den Ruhestand
tretenden Geheimrats Bartel.

NordweWeuMeMmdfchmr.
KampfgemeinschaftHakenkreuz und Sowjet¬

stern.
Wir haben schon wiederholt über gemein¬

sames Arbeiten der Kommunistenund National¬
sozialisten bei Versteigerungen in Ostfriesland
berichtet. Jetzt trat die Kampfgemeinschaftin
Marienhafe auf, wo im Krügerschen Gasthof
der der Familie Schönthal gehörige Platz mit
dem dazu gehörigen Land öffentlich verkauft
oder verpachtet werden sollte. Der Platz ge¬
hörte dem Landwirt Lüko Poppenga in Osteel
und nach seinem Tode dessen Witwe. Im letzten
Herbst gelangte er zur Zwangsversteigerung,
aus der die Familie Schönthal ihn kaufte. Am
Abend vor dem neuen Termin war im Orte und
in der Umgegendein Flugblatt „Der Kampf¬
ruf" verteilt worden, in dem die Bevölkerung
aufgefordert wurde, die Versteigerung zu verhin¬
dern. Von Norden war eine große Anzahl
Kommunisten mit ihren Führern erschienen,
außerdem bemerkte man eine Reihe National¬
sozialisten und den Führer der Kampfgemein¬
schaft, Landwirt E. Jderhoff (Grotz-Sande). Als
kurz nach4 Uhr die Aersteigerungsbedingungen
verlesen waren, kam es schon zu heftigen Aus¬
einandersetzungenzwischen dem Leiter der Ver¬
steigerung und den Gegnern. Unter den Kom¬
munistenbefanden sich auch zwei Frauen , die sich
mit Zwischenrufen sehr hervortaten. Nach lan¬
gem Hin und Her konnte eine Einigung nicht
erzielt werden, so datz die Verkaufsverhandlun¬
gen als gescheitertangesehen werden mutzten.
Es sollte dann eine Verpachtung versucht wer-,,
den, die jedoch ebenfalls nicht zustande kam.
Von verschiedenen Seiten wurde eine drohende"
Haltung gegenüber jedem Bieter eingenommen,
so datz auch Pachtlustige sich nicht mit einem
Gebot herauswagten. Nach etwa halbstündiger
Dauer der gesamten Verhandlung wurde diese
geschlossen. Dies wurde von den Kommunisten
mit lautem Händeklatschen quittiert . Mit
einem Hoch aus die Kampfgemein¬
schaft der roten und schwarzen
Fahne ( !!) und dem Absingen eines kom¬
munistischen Kampfliedes gingen diese ausein¬
ander. Auf dem Hofe sammelten sich die Be¬
teiligten nochmals wieder. Es wurde abge¬
macht, daß in künftigen Fällen die beiden Ver¬
bündeten sich gegenseitig Nachricht geben und
möglichst viel Verstärkung schicken sollten. Es
waren im ganzen etwa 100 Mann anwesend.
Die Kommunistenwaren der Meinung gewesen,
daß es sich um eine Zwangsversteigerung han¬
delte. Nach ihrer eigenen Angabe hätten sie,
wenn ihnen die richtige Sachlage mitgetellt
wäre, sich nicht blicken lassen! Während der gan¬
zen Zeit waren zwei Landjäger anwesend, die
jedoch nicht einzuschreitenbrauchten.

Accum. Auto Unfall bei Lange¬
werth.  Ein aus der Richtung Accum kom¬
mendes Auto fuhr bei Langewerth infolge
Versagens der Steuerung in den Chaussee¬
graben. Glücklicherweisekamen die Insassen
mit dem Schrecken davon. Auch das Auto wies
keine erheblichen Beschädigungenauf. Es han¬
delt sich um einen Hamburger Kraftwagen.

Zetel. Mitgliederversammlung
der  SPD . Am heutigen Donnerstag ver¬
anstaltet die SozialdemokratischePartei der
FriesischenWehde in Bockhorn Lei Gastwirt
Heintzen („FriesischerHof") ihre fällige Mit¬
gliederversammlung. Die Tagesordnung sieht
neben einem Vortrag des Genossen Emil
Kraft,  Rüstringen , das erstmalige Auftreten
der „Roten Spielschar" des Rüstringer Bil-
dungsausschussesvor. Unsere Genossen werden
zu recht zahlreichemBesuch aufgefordert.

^6 »»44̂ ^ 44444̂ 44444 tA «4^ «44̂ j
Dean blonäes hlaar macht begehrenswerter. Er¬
halten Lis sich äeshalb Ihr blonähaar, inäsin Lis
es mit Läiwarricopk Txtra - ftlonä pflegen, äem
Lchaumpon äsr Llonäins . Dann bleibt es blonä,
unä äunlcslts es nach, so Iä6t es sied 2U jeäer
gewünschten Guanos wisäsr aukbellsn. Txtra-Llonä

bietet 2uäem eins unvergleichliche, wsäer äurcb
Ntronsn - noch äurcb kssigbaä ersstxbare beigabs:
äsn „I-lLLrg!an2",äsräa8 blaaräauernä gesunä erhält
unä bionäss blaar äoppelt verschönt.
Achten Lis auf äis ftacstung„Lxtra-Llonä" mit grün-
wsiösm 6 runä. Das scblisLt jeäs Verwechslung aus.

Ol« xrüo -vvlLo
ksckoox mit Kaar-

xlsrrr uoä ckerbelieb¬
te » LokoambrlN«

(otteno ^ UAvn vLkreock
ckes Vasekens !) kostet

LÄ



Zur Eröffnung des Reichstages. Die Präsidenten des Reichstages^
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Oben: Berittene PolizeiMbteilung patrouilliert während der Sitzung vor dem Reichstags¬
gebäude. — Polizei drängt Ansammlungen in der Nähe des Reichstages zurück. — Ueberall
rings um das Reichstagsgebäude hatten sich dichte Scharen von Neugierigen eingefunden,
die die Ankunft der Abgeordneten beobachtenwollten. Verschiedentlich sah sich die Polizei

zu energischem Vorgehen gezwungen, um eine Störung des Verkehrs zu verhindern.

Die Präsidenten des neuen Reichstags: Links: Hauptmann Göring (Nationalsozialist ) ,
Reichstagspräsident. — Mitte : Esser (Zentrum ), erster Vizepräsident. — Rechts: Graef

(Deutschnational), zweiter Vizepräsident.

Wenn die Pferde nicht zur Schmiede kommen, kommt die Schmiße zu den Pferde « .

»

^WW

Der fahrende Schmied bei seiner Arbeit. — Die schwere Geschäftslagehat einen erfindungs-i
reichen amerikanischenSchmied bewogen, als Dienst am Kunden sich eine fahrende Schmiede
einzurichten. In dem Lastauto, das genau wie eine Schmiede-Wetkstätte eingerichtet ist,
fährt er von Dorf zu Dorf, beschlägt die Pferde , die ihm unterwegs begegnen oder fährt

auf Anforderung direkt bis zu ihrem Stall.

WM

WWW

Deutsche Studenten besuchen den englischen König.

MW

MM

Klick auf die Reichstagssitzungwährend der Eröffnungsansprachg der Mterspräsidentin
Klara Zetkin.

Die Studenten vor dem Schloß Balmoral in Erwartung des Königspaares. — 46 deutsche
Studenten trafen auf einer Wanderung durch England in Balmoral , dem schottischen
Sommersitzdes englischenKönigs ein, wo sie von dem Monarchen mit herzlichen Worten

empfangen wurden.

Drucksachen Vau
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Vanbiten umlagern London.
Seine AnsfaUsstrstzen sind die unsicherften Chausseen der Welt.
SrMaMsMrd herezßet gewMßgs SüudsrungsaWsn vor. —Das

gefährdete Weekend.
Londoner Bericht.
Dank einer gewaltigen Konzentration aller

verfügbaren Kräfte war es den Mächtigen der
Londoner Polizei im Frühjahr dieses Jahres
gelungen, die beispielloseUnsicherheit in der
City und in den engen Straßen Eastends mit
Erfolg zu bekämpfen. Durch eine Serie gründ¬
licher Razzien, die Nacht für Nacht große Po-
lizistenaufgeboteauf den Beinen sahen, wurde
die Unterwelt, die nachgerade die englische
Hauptstadt in der ganzen Welt in Verruf zu
bringen drohte, ausgemerzt oder doch wenig¬
stens soweit eingedämmt, wie es in einer Stadt
von 9 Millionen Einwohnern überhaupt nur
möglich sein kann. Die Anerkennung der Oef-
fentlichkeitfür diese Leistung blieb auch nicht
aus, und in Scotland-Pard war man sehr zu¬
frieden. Das Schicksal, ein europäisches Chi-
kago zu werden, schien London erspart zubleiben.

Doch zeigte sich nur zu bald, daß die Erfolge
der Polizei im Innern der Stadt nur auf Kosten
der Vernachlässigungder Außenbezirkemöglich
gewesen waren. Während die Berichte über
Banküberfälle auf offener Straße , über Ein¬
brüche in Juwelierläden , über die Untaten von
Wegelagerern in den öffentlichen Parks aus
den Zeitungen verschwanden, tauchte nun in
den Spalten der Presse immer häufiger ein
Verbrechenauf, von dem vorher nur vereinzelt
die Rede gewesen war : die Wegelagerei an den
Ausfallstraßen.

Anarchie auf den Landstraßen.
Im Laufe von etwa sechs Wochen entwickel¬

ten sich vor den Toren der RiesenstadtZustände,
die die ehrgeizigenBanditen Nordamerikas vor
Neid erblassen ließen. Es verging nicht ein
Tag, an dem nicht mehrere Ueberfällemaskierter
Banditen auf die Stadt verlassendeoder in sie
zurückkehrende Automobilisten zu verzeichnen
waren. Die Methode der Verbrecher war fast
stets dieselbe. An einer unübersichtlichen Stelle
pflanzten sich mehrere Banditen mitten auf die
Straße und forderten die Führer eines passieren¬
den Autos zum Halten auf. Diese gehorchten
fast stets sofort, da sie aus Erfahrungen anderer
wußten, daß sie andernfalls zum Ziele eines
heftigen Revolverkugelrogens werden würden.
Den Insassen des Autos wurde dann alles irgend¬
wie Wertvolle abgenommen, und schließlich fuh¬
ren die Banditen mit dem Wagen auf und da¬
von, Die nun rasch alarmierte Polizei hatte
fast stets nur das Nachsehen. Lediglich das
DollständigabgewrackteAuto konnte man nach
einigen Tagen irgendwo finden. ,

Jetzt im Sommer und namentlich während
der letzten Hitzeperiode haben sich die Verhält¬
nisse auf den Landstraßen in einer Weise wei¬
terentwickelt, daß ein Sturm der Empörung
durch die Presse geht und dis Polizei in täglichen
Artikeln zu erbarmungslosen Gewaltmaßnah¬
men aufgefordert wird. Es geht um nicht mehr
und um nicht weniger als um das Weekend, das
an sich schon jedem Engländer heilig ist und ber
annähernd 40 Grad Hitze geradezu zu einer
Lebensnotwendigkeitwurde. „Autoweekendin
Gefahr!" Dieser Alarmruf, der sich von Tag
W Tag lauter vernehmen läßt, hat Scotland-
Jard zu dem Entschluß gebracht, wie in der
Innenstadt nun auch draußen mit -einem eiser¬
nen Besen für Ordnung und Sicherheit zusorgen.

Peripherie vor, so blieben dort freilich neue
Ueberfälle aus, dafür verstärkte sich die Tätig¬
keit der Wegelagerer an anderen Stellen. Es
hat den Anschein, als ob man es im wesent¬
lichen nicht mit groß aufgezogenen Verbrecher¬
organisationen zu tun hat, sondern es sieht so
aus, als ob es sich um eine Unzahl kleinerer
Banditengruppen handelt, die teils berufs¬
mäßig, teils auch aus Not den Zoll der Land¬
straße erheben.

Unter diesen Umständenmutztennaturgemäß
Teilaktionen der Polizei wirkungslos ver¬
puffen. An Stelle einer Bande, die man un¬
schädlich machen konnte, tauchten sofort drei
oder vier neue auf . . .

Jetzt soll aber ganze Arbeit gemacht werden.
Bis zum letzten entbehrlichen Mann wird die
Polizei' aus der Stadt in die Außenbezirkege¬
zogen werden, um einmal allein durch ihre An¬
wesenheit neue Ueberfälle auf Automobile zu
verhindern. Gleichzeitig will man durch eine
riesenhafte Razzia, die sich auf die unzähligen
Erhebungen aus den vielen Hunderten von
Ueberfällen der letzten Zeit stützen wird, in die
Schlupfwinkelder Verbrechereindringen und so
mit einem Schlag die Ordnung wiederherstellen.

Zweifellos wird diese Aktion die Londoner
Polizei vor eine Kraftprobe ersten Ranges stel¬
len, zumal ihre Absicht— abgesehen natürlich
von Einzelheiten — allgemein bekannt ist und
die Banditen Zeit haben, Vorsichtsmaßregelnzu
treffen. Für die obersten Beamten der Londoner
Sicherheitsorganegeht es um Kopf und Kragen.
Sie werden dem Druck der öffentlichenMeinung
nicht mehr lange gewachsen sein, wenn sie der
Anarchie auf den Landstraßennicht endlich Herr
werden. So heißt es in einem „offenen Brief"
eines führenden Londoner Industriellen an
Lord Trenchard, den Chef von Scotland-Vard,
in Worten, die an Deutlichkeitnichts zu wün¬
schen übrig lassen, u. a. :

Aus Bombay  wird berichtet: Man weiß,
wie streng in Indien sich eine Kaste von der an¬
deren scheidet. Wenn man nun noch erfährt, daß
die Hindusekte der Bhatias zu den vornehmsten,
exklusivsten und mächtigsten des Landes gehört,
kann man sich ungefähr vorstellen, was es be¬
deutete, als ihre Anhänger vernehmen mußten,
daß der Sohn ihres Hohepriesters und dessen
erblicherNachfolgerin der pviesterlichen Würde
sich heimlich mit einer ganz gewöhnlichenTän¬
zerin, die er in den Gassen Bombays kennen
gelernt hatte, verheiratet hatte.

Eover Dhanlalji herrscht als Hohepriesterim
heiligen Tempel zu Nathdwara im Lande Udai-
pur. Seine Anhänger sind über das ganze große
Indien verstreut. Man schätzt, daß der Bhatia-
sekte ungefähr eine Million Hindus angehören.

. . wie in USA . . . ."
„Die Motorbanditen tanzen der Polizei a»f

der Nase herum! Wir Steuerzahler werden in
Zukunft weder Ihnen noch Sir Herbert Sa¬
muel (englischerInnenminister. D. Red.) er¬
lauben, Ihr Gehalt einzustecken, während sich
die Straßenränder bei uns ebenso herrlicher Zu¬
stände erfreuen, wie in USA.

Sie müssen es einer Frau möglich machen,
eine Handtasche zu tragen, ohne daß sie befürch¬
ten mutz, daß sie ihr von Wegelagerern ent¬
rissen wird, die dann im gestohlenen Auto das
Weite suchen. Sie müssen es möglich machen,
daß eine Frau am Steuer ihres Wagens sitzt,
ohne daß sie jeden Augenblick darauf gefaßt
sein muß, durch ein „hold-up!" ausgeplllndert
zu werden.

Es ist eine Schande, daß es in ganz Europa
nicht Straßen gibt, die es in bezug auf Un¬
sicherheit mit den englischen aufnehmenkönnen!"

Der Borfitzende des Lübecker Calmette -Prozesses
begeht Selbstmord.

Amts-gerichtsrat Wibel,  der den Vorsitz im
sogenannten Calmette-Prozeß führte, durch den
die Schuldfrage an dem Lübecker Säuglings¬
sterben geklärt werden sollte, hat, wie bereits

berichtet wurde, Selbstmord begangen.

Die Kunde von der heimlichenHochzeit des
jungen Damo Dhanlalji löste eine beispiellose
Protestwelle im ganzen Lande aus. Der unwür¬
dige Sohn eines mächtigenVaters , der da sich
anmaße, „europäische Sitten " in Indien einfüh¬
ren zu wollen, wurde tausend und aber tausend
Mal verflucht, und die „schöne Hexe", die ihn
verführte, ist ihres Lebens nicht sicher. Als
Damo mit Hansa, seiner jungen Frau , in Nath¬
dwara eintraf, um sich nachträglichum die Zu¬
stimmung seines greisen Vaters zu der heimlichen
Hochzeitzu bemühen, kam es zu gewaltigen
Kundgebungen der Hindus. Vor dem Hause, in
dem die beiden einstweilenWohnung genommen
haben, sammelte sich eine Volksmengevon über
2000 Bhatias an, die nicht eher weichen will,
als bis sie die Braut mit Ruten aus der Stadt
gepeitscht hat.

Me treue Strohwitwe.
..Leven ohne Liebe kan« man nicht!"

Der Hohepriesters Sohn und die Tänzerin.
Damo Dhanlalji will „europäischeSitten " nach Indien bringen. — Die Hindusekte der

Bhatias in Aufruhr.

Scotland -Dard setzt den eisernen Besen an.
In kleineren Aktionen hat die Polizei natür¬

lich schon oft versucht, der Motor-Banditen Herr
M werden. Sie hat dabei freilich nicht die ge-
^ngsten Erfolge zu verzeichnengehabt. Nahm
fie sich irgendeinen Teilabschnitt der Londoner

(Berliner Gerichtsbericht .) Kann
man einen Ehemann zwingen, zusammen mit
seiner Gattin zu wohnen, und seinen Verpflich¬
tungen ihr gegenüber nachzukommen? Man
sollte meinen, daß die Beantwortung dieser
Frage nicht schwer fallen würde: und doch be¬

wies der sehr eigentümliche Fall des Ehe¬
paares Karl und Kamilla L., daß selbst das
Scheidungsgerichtnicht immer in der Lage ist.
eheliche Verwicklungen kunstgerecht zu lösen und
beiden Ehepartnern zu ihrem vermeintlichen
Recht zu verhelfen.

Die Berliner Straßensänger beim Chorgesang.
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Der Pfarrer der Berliner amerikanischen Kirche
war durch den Vortrag eines Straßensänger-
Quartetts tief beeindruckt worden. Er ver.
pflichtete sofort die Musikanten, beim Gottes¬
dienst seiner Kirche zu singen, dem er als
Prsdigttext das Thema „Christentum und

Arbeitslosigkeit" zugrunde legte.

Das Handball -Länderspiel Deutschland gegen
Oesterreich.

Vorstoß eines deutschen Stürmers (weißes
Trikot). Als Auftakt zu der neuen Handball-
Saison wurde in Weißenfels ein Länderspiel
zwischen Deutschlandund Oesterreichausgetra.
gen, das die deutsche Mannschaft mit 18:11

Toren gewann.

Karl und Kamilla lebten sechs Jahre im
besten Einvernehmen. Er konnte sich als
erfolgreicher Ingenieur jeden Luxus leisten und
wünschte nichts sehnlicher, als daß seine Frau
ihm darin mit gutem Beispiel vorangehe; sie
war leider von Haus aus sehr sparsam ver¬
anlagt und konnte es nicht mit ansehen, wie ern
Mann sein schwerverdientesGeld für sich und
seine Vergnügungen ausgab, statt es auf dre
Sparkasse zu tragen. , ^ ^ ^ .

Frau Kamilla bildete sich ern, durch Reden
auf ihren Gatten erzieherisch wirken zu können.
Und diese nicht reizlose, aber meist puritanisch
gekleidete Dame konnte gut reden. Folglich
redete sie bei jeder passenden Gelegenheit:
Frühmorgens, beim Frühstück, beim Mittag¬
essen, beim Abendbrot, während der gemein¬
samen Spaziergänge und Theaterbesuche, sogar
im Dunkeln, wenn ihr Gatte sich nach Schlaf
sehnte.

Sie redete, und er wrch vor dresem unauf¬
hörlichenWortschwallimmer mehr aus. Zuerst
gewöhnte er sich an, seine Mahlzeiten allein
einzunehmen und Geschäfte vorzuschützen, um
mittags nicht nach Hause kommen zu müssen;
dann blieb er auch abends länger aus, als es
die Höflichkeit seiner Gattin gegenüber er¬
laubte; und eines Tages — kam er überhaupt
nicht mehr.

Er dachte natürlich nicht daran, spurlos zu
verschwinden. Im Gegenteil: Er teilte seiner
Gattin brieflich mit, er sei nicht länger ge¬
sonnen, sich ihr „ewiges rednerisches Geplät¬
scher" anzuhören; er überließe ihr daher die
Wohnung samt allem, was darin stehe, setze ihr
eine in jeder Weise ausreichende Monatsrente
aus und wolle im übrigen nichts mehr von ihr
wissen. Er unterließ nicht die Andeutung, daß
sie tun könne, was sie wolle.

Frau Kamilla dachte zuerst, das Ganze sei
ein Schreckschuß und die Sache werde in Kur¬
zem wieder bereinigt sein. Sie gefiel sich
übrigens in der Rolle einer Strohwitwe, die
allen Bekannten erzählen konnte, ihr Mann sei
geschäftlich so sehr in Anspruchgenommen, daß
er in der Stadt allein wohnen müsse. Da ihr
nichts fehlte, veranstaltete sie kleine Ver-
gnügungsabende bei sich, bei denen es sehr steif
und feierlich zuging, denn die Dame des Hau¬
ses duldete nicht, daß man sich über etwas
anderes als Modeangelegenheiten und Fa¬
milienaffären unterhielt.

So verging einige Zeit und der eigensinnige
Gatte kam nicht zurück. Im Gegensatz zu seiner
Frau nahm er weiter an allen erdenklichen
Vergnügungen teil, hielt es auch mit der ehe¬
lichen Treue nicht sehr genau, wiewohl man
ihm mit Bestimmtheit nichts Nachweisen
konnte. Jedenfalls erkannte die einsame und
treue Frau Kamilla allmählich, daß die Sache
ernst sei. Sie forderte ihren Mann auf, die
eheliche Gemeinschaftaufzunehmen: da er sich
weigerte, reichte sie die Scheidungsklageein.

Bei der jetzigen Verhandlung fiel es auf,
daß eigentlich beide Gatten dasselbe wieder¬
holten. Der Refrain ihrer Ausführungen
lautete nämlich übereinstimmend: „Leben ohne
Liebe kann man nicht." Frau Kamilla meinte
dies mit einer Berechtigung, die sich auf Tat¬
sachen stützte: ihr Gatte brachte dagegen
gefühlsmäßige Dinge vor, indem er behauptete,
er habe für seine Frau nichts übrig und würde
es nicht länger aushalten, an der Seite einer
ungeliebten Frau weiter zu leben. Er betonte
indessen, daß er weiterhin für sie sorgen wolle
und sich nicht scheiden lassen wolle, denn „der
jetzige Zustand behagt mir am besten".

Die Ehe wurde aus Verschulden des Gatten
geschieden.
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Landarbeiter erschlägt einen Rittergutsbesitzer.
Auf dem Rittergut Posewangen bei Rasten¬

burg kam es bei Arbeiten auf dem Felde zu
Auseinandersetzungenzwischen dem Ritterguts¬
besitzer Gsrige und dem Arbeiter Büttner. Der
Arbeiter schlug schließlich seinen Brotherrn mit
einer Forke über den Kopf, so daß dieser
bewußtlos zusammenbrach. Er ist im Kranken.
Haus an dem Schädelbruch, den er davontrug,
gestorben.

„Verführung ."
Das Gericht in Herford (Westfalen ) ver¬

urteilte einen 70 Jahre alten Mann, der sich an
einem elfjährigen Mädchen vergangen hat, zur
gesetzlichen Mindeststrafe von sechs Monaten
mit Bewährungsfrist. Der Staatsanwalt
glaubte auf Grund der Beweisaufnahme fest¬
stellen zu müssen, daß „hier ein elfjähriges
Mädchen einen Greis, der das biblischeAlter
bereits überschritten hat, verführt habe".

Vermischte Notizen. Der russische Dichter
Maxim Gorki  liegt augenblicklich ziemlich
schwer erkrankt in Berlin . — Der Vernehmungs¬
richter beim Amtsgericht Berlin -Mitte erließ
Haftbefehl gegen den Kaufmann Paul Lind-
ner.  Der Beschuldigtesoll I . G. Farben-Aktien
zu Bedingungen verkauft haben, die in Wider¬spruch zu den geltenden Devisenvorschriften
stehen. — In Schrablau  hei Halle erschlug
ein 17jähriger Bursche seinen Vater. Dann ging
der Mörder Fußballspielen. Am Abend erfolgte
die Verhaftung. — Vom Dach eines Hauses in
Köln  stürzten am Dienstag zwei Dachdecker in
die Tiefe. Sie waren sofort tot ! — Franzö¬
sische Zollbeamte  beschlagnahmtenan der
französisch-belgischen Grenze zwei Panzerauto¬
mobile, die 1200 Kilogramm geschmuggelten
Tabak enthielten. Die vier Insassen der Wagen
konnten flüchten. — Ungarn  wird zur Zeit
von Kinderepedemienheimgesucht. Verschiedent¬
lich grassieren Bauchtyphus und Influenza.
Außerdem mußten in mehreren Orten wegen des
Auftretens von Kinderparalyse die Schulen ge¬
schlossen werden. — In Joachimstal (Kreis
Angermünde) fuhr das Auto des Ritterguts¬
besitzers von Bethmann-Hollweg, eines Sohnes
des früheren Reichskanzlers, gegen ein Motor¬
rad. Der Fahrer des Motorrades wurde schwer,
seine Begleiterin leicht verletzt.
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Zhr Weg zum Ruhm und sein vorläufiges Ende.
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In den ersten Monaten des Jahres 1914 rauchte auf den
Tennisturnieren der Riviera ein recht ungleiches Paar im
GemischtenDoppel auf. Der baumlange WeltmeisterWilding
spielte neben einem fünfzehnjährigen Mädel! Eine kleine
Französin war es. Aus Nizza sollt« sie stammen. Man
lächelte. Seltsamer Einfall , sich ausgerechnet diese Partnerin
auszusuchen! Aber aus dem Lächeln wurde Erstaunen. Diese
Kleine konnte ja spielen. Sie spielte ja besser und energischer
als fast alle Damen, die die Rivierasaison mitmachten. Reporter
witterten Sensation. Sie erfuhren, daß es die Tochter des
Sekretärs des Nizzaer Tennisklubs sei. Suzanne Lenglen hießdas von allen bewunderte Mädel. Sie war die Sensation der
Rivierasaison.

Einen Monat später hatte die Tenniswelt eine neue
Sensation . Elisabeth Ryan — damals schon zur Weltklasse
gehörig — wurde glatt von Suzanne Lenglen geschlagen.
Es wurde Sommer. Die Weltmeisterschaftenin St . Cloud

bei Paris begannen. Suzanne Lenglen setzte sich durch undwurde schon wenige Monate nach ihrem ersten Start in der
OeffentlichkeitWeltmeisterin. Man forschtenach ihrem sport¬
lichen Vorleben. Da stellte sich heraus, daß dieses kleine Sport¬
mädel von einem überaus strengen Vater, der von dem Ehr¬
geiz beseel, war, aus seiner Tochter einen Tennisstar zu
machen, auf die härteste Weise seit Jahren für den Weißen
Sport trainiert worden war. Jahre hindurch hatte der Vater
Suzanne systematisch in die Spielweise aller großen Tennis-
cracks eingeweihr. Fünf Jahre hatte man andere Sorgen alsTennismeisterschaften, und erst 1929 fand wieder in Wimbledon
das Turnier der Turniere statt. Aus der kleinen Suzanne. die
1914 Weltmeisterin geworden war , hatte sich eine Lady ent¬
wickelt. Neunzehn Jahre war sie etwa alt — als das Turnier
in Wimbledon begann. Es war für sie das Tor zu unbegrenz¬
ten Erfolgen.

Im Finale trat ihr Englands Altmeisterin gegenüber, die
in elf Jahren vor dem Weltkriegeviermal die Meisterschaft

gewonnen hatte.
Ter König und die Königin von England sahen mit

Lausenden und aber Tausenden von begeisterten Zuschauern
ein Tennisspiel, wie es erbitterter wohl nicht von Frauen ge¬
spielt werden kann. Die Menschenfielen vor Aufregung um
wie die Fliegen. Nur die beiden Spielerinnen kämpften
nervenzerreißcnde Stunden gegeneinander. Den ersten Satz
gewann die Französin mit 10:8, den zweiten holte sich Frau
Lambert-Chambers mit 6:4, und schon hatte die Engländerin
sich eine 7:6-Führung erkämpft und der erste Satzball gegen
Suzanne war da. Man sagt oft, daß ein Tennisspiel nicht
an einem Ball hängt. Hier aber war es so. Suzanne glückten
zwei geradezu unwahrscheinlicheBälle. Das stärkte ihr Selbst¬
vertrauen. Die Engländerin ließ eine Idee nach. Suzanne
hatte jede Nervenfaser in ihrer Gewalt. Sie gewann den
Satz mit 9:7 und war Wimbledon-Siegerin.

Suzanne hatte der Wimbledon-Sieg den Nymbus der
Unbesiegbarkeiteingetragen.

Lnd es ist wahr : sie hatte keine Gegnerin zu fürchten. Einen
patz gegen Suzanne Lenglen zu gewinnen, war für eine Dame
sine glatte Unmöglichkeit. Schon ein einziges Spiel wurde
liemals von der Weltmeisterinverschenkt, und es ist auch nur
sehr selten vorgelommen, daß eine Spielerin sich rühmenvnnte . einen Punkt von der . göttlichen Suzanne^ erhalten
m haben. Von 1919 bis 192S gewann Suzanne Lenglen ohne
Unterbrechung die Weltmeisterschaft in Wimbledon. Jedes
Lurnier , das sie bestritt, gewann sie ohne besondere An¬
strengung. Frankreichs Sportwelt geriet in einen Taumel,das französischeTennis hatte bis dahin nicht allzuviel ge¬
zotten. Jetzt war der Ansporn da. Suzannes Siege begeister¬ten die ganze französischeNation. Dichter und Bildhauer
jeierten enthusiastisch den Scharm, die Bewegungen und dievunderbare Ebenheu ihrer Züge. Claude Anet schrieb einen
koman über sie. Sie war für Frankreichd i e Frau des Jahr¬
hunderts geworden. Man nannte sie oft eine neue Jeanne».'Are.

Nur einmal mutzte Suzanne dicht vor der unvermeidlichen
Niederlage das Spiel wegen Fiebers aufgeben.

Das war 1921 in Amerika, als sie krank gegen Miß Mallory
anzutreten hatte. Als die Französin den. ersten Satz mit 3:6
verloren hatte und es zum zweiten Gang gehen sollte, konnte
sie sich nicht mehr aufrechthalten und mutzte aufgeben. Miß
Mallory konnte bei normaler Form der Französin jedoch nichtim entferntestengleichgestellt werden. Suzanne hat die Ameri¬
kanerin später wiederholt glatt geschlagen. Suzanne stand
also aus einsamer Höhe, und man schaute sich vergeblich auf
den Tennisplätzen der ganzen Welt um. wo man noch eineGegnerin für die Französin auftreiben könnte. Man war
bereits mit den Vorbereitungen für die Saison 1926 beschäftigt,
da kam aus den Vereinigten Staaten die Nachricht, daß die
zwanzigjährige Studentin Helen Mills nach Europa zu
Tennisturnieren kommen würde. Helen Mills hatte in Ab¬
wesenheit von Suzanne 1924 das olympischeTennisturnier
gewonnen und war bereits mehrfache amerrkanische Meisterin.Jetzt wollte sie ausgerechnet die Turniere bestreiten, die seit
sechs Jahren geradezu selbstverständlichmit einem Sieg von
Suzanne geendet halten!

Anfragen aus allen Ländern der Erde kamen, der Draht
vermittelte Tausende von Gesprächennach Nizza. Immer
die gleiche Frage : Wann spielt Suzanne gegen Helen Wills?

Aber Suzanne hatte viel Zeit. Während die junge Ameri¬
kanerin schon längst in Monte Carlo eingetroffen war und
auch bereits mehrere Turniere gewonnen hatte, fand man in
keiner Meldeliste der Rivieraturniere irgendwo den Namen
Suzanne Lenglen. Schon stand man vor dem Abschluß der
Frühjahrssaison. Nur noch wenige Turniere fanden statt.
Da meldete der Draht in alle Welt: Suzanne Lenglen meldet
zum Carlton-Turnier ! Jetzt mußte es zum Zusammentreffen
der beiden Spielerinnen kommen. Beide kamen glatt in die
Endrunde und am 16. Februar war der Kampf um die
Führung im Weißen Sport zwischen Suzanne und Helen an¬gesetzt. Längst hatte man dieses Spiel zu einer nationalen
Angelegenheit gemacht. Durch Fernschreiber wurde der ganzeKampf nach Neuyork übertragen. Eintrittskarten waren schon
seit Tagen überhaupt nicht mehr im regulären Handel zu
sehen. Die offiziellen Preise von 300 Frank prp Karte waren
nur Formsache. Die Schwarzhändler bekamenohne weiteres
mindestens 1000 Frank für einen einigermaßen guten Platz.
Ter Kampf wurde auf einem Privatplatze des Carltonhotelsausgetragen. Große Tribünenbauten wurden darauf errichtet.

Am Morgen des Kampfes konnte man vom Carltonhotel
aus beobachten, datz alle umliegenden Häuser avgcdeckt
wurden, um den Tausenden, die keinen Platz erwischt

hatten, doch noch eine Sichtmöglichleit zn bieten.
Es herrschte eine Nervosität, die nicht wieder bemerkt worden
ist, wo auch auf der Welt der Weiße Sport ausgeübt wird.Es war, als ob das internationale Rivierapublikum ahnte,
datz jetzt das größte Spiel startfinden sollte, das jemals bis
heute zwischen zwei Frauen auf einem Tennisplatz ausgetragen
worden ist. Innerhalb von elf Minuten hatte Suzanne eine
4:2-Führung erobert, und es dauerte nur ganz kurze Zeit, da
war der erste Satz mit 6:3 für die Französin entschieden. Das
alles war recht wenig aufregend zugegangen. Aber

der zweite Satz brachte einen Kampf, wie man ihn bis
heute noch nicht wieder gesehenhat.

Helen hatte Aufschlag und kam durch hart in die Ecken
gesetzte Bälle zu einer 2:1-Führung . Suzanne schwebte Wer
den Platz. Es wurde 3:3 und dann 4:4. Eine ungeheure
Spannung liegt über dem Platze. Suzanne scheint nachzu¬
lassen. Die Amerikanerin holt sich ihren Ausschlag und es steht5:4 für Helen. Jetzt aber zeigt sich, was für Nerven dw
Französin hat. Sie holt in endlosen Ballwechelnein 5:5 und
auch 6:5 für sich heraus . Helen Wills ist bleich geworden.
Schon zählt der Schiedsrichter40:30 für Suzanne. Die Fran¬zösin jagt einen Pasfierball in die äußerste Ecke. Mt lauter
Stimme verkündet der Schiedsrichter Satz und Sieg . All¬
gemeiner Freudentaumel. Da geschiehtetwas Unerwartetes.
Der Linienrichter stürzt atemlos zum Schiedsrichterund ruft:
„Der Ball war aus !" Es ist Wohl der unvergeßlichsteMomentdieses Kampfes, als jetzt der Schiedsrichterverkündet:

Das Spiel ist nicht zu Ende. Es steht erst 40:30. Bitte
wollen Sie weiterspielen!"

Was niemand mehr erwartet hätte, wurde Tatsache. Helen
Wills stellte auf 6:6 und ging bei eigenem Aufschlag mit 40:0
davon. Niemand hätte mehr einen Cent auf Suzanne gesetzt.Nur die Französin behielt ihr Selbstvertrauen. Sie glich aber¬
mals aus und nach einer halben Stunde meldete der Draht:
Suzanne Lenglen schlug Helen Wills mit 6:3, 8:6. — Man hat
festgestellt, daß an diesem Tage auf der Post 60000 Frank für
telephonischeBerichte von den Reportern ausgegeben worden
sind. Der lachende Zweite war der Carltonklub, der für dieses
eine Spiel eine Einnahme von 400000 Frank verbuchte. —Wenige Monate später rechnete man damit, daß Wimbledon
abermals ein Zusammentreffen der beiden großen Rivalinnen
bringen würde. Dazu ist es aber nicht mehr gekommen.
Suzanne war irgendwie indisponiert . Und als am nächsten
Tage ein wichtiges Einzelspiel stattfinden sollte, gab es eine
Katastrophe.

Die „göttliche" Suzanne liest die englischeKönigin mit
ihrem ganzen Gefolge und dazu fast 20 000 Zuschauer
warten. Sie lag zu Bett und war für niemand zu sprechen.

Der größte Skandal, den die Geschichte des englischenSports
überhaupt kennt, war geschehen. Als man im Hotel nach kurzerZeit anrief, war Suzanne abgereist. Warum eigentlich? Die
Französin war müde. Sie war allen Trubel herzlich satt . Ihre
Nerven hatten nicht mehr mitgemacht. Ihr war Plötzlich alles
herzlich gleichgültig. Schluß damit. — Im Ritz-Carlton in
Paris konnte man etwa acht Wochen später den amerikanischen
Manager Pyle sehen, der schmunzelnd mit einem Vertrag
davonsuhr. Suzanne war Berufssportlerin geworden und
hatte sich für eine Summe von 600 000 Mark verpflichtet, eine
amerikanischeTournee zu machen. Zwar ging der Manager
dabei zugrunde, denn seine Einnahmen deckten bei weitem

nicht die Summe, die er Suzanne gezahlt hatte; aber Suzanne
kehrte bald heim und es wurde still um sie. Zuletzt ist sie Wohlin Wien aufgetreten. Dann hörte und sah man nichts von ihr.

Sie hatte die Leitung eines Pariser Modesalons über¬
nommen, für den sie schon in ihrer Tenniszeit Propaganda

, gemacht hat.
Lange dauerte aber auch das nicht. Sie siedelte nach Nizza
über und war ausgelöscht. Wer in den letzten Jahren Nizza
besucht hat, konnte vielleicht einmal Suzanne Lenglen sehen.
Sie wohnt dort gegenüberdem Tennisklub, auf dessen Plätzen
sie ihre beispiellose Laufbahn begonnen hat. Diese Zurück¬
gezogenheit ist für eine so junge Frau unnatürlich,, und es
ist Wohl nicht falsch, wenn man sie auf irgendein persönliches
Erleben zurücksührt, daß aber doch eines Tages seinen Einfluß
verliert. Dieser Augenblick ist eingetroffen, und zwar vorwenigen Wochen.

Beim Wimbledon-Turnier 1932 sah man plötzlich Suzanne
Lenglen in der Zufchauerloge. Sie erklärte Reportern, datz

sie wieder spiele und bereits im Training sei.
Was daraus nun werden wird, ist jetzt noch nicht zu sagen.
Vielleicht gibt es irgendwie eine Wiederholungdes 16. Februar
1926. Wie sie aber auch ausfällt , eins steht fest: niemals hat
bis heute eine Frau auch nur annähernd die Leistungen von
Suzanne Lenglen gezeigt, niemals hat eine Frau annähernd
solche Triumphe errungen wie die ungeschlageneKönigin desWeißen Sports . ör . Hans Ltssn.
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Eine Unterredung mit dem Schöpfer des deutsche«
Handballspiels.

Schelenz, der eigentliche Schöpfer des jetzigen Handball-«
spiels, hat zwar schon Weißes Haar, aber das hindert ihn nicht,
noch immer in seinem Klub aktiv mitzuwirken. Noch in der
eben vergangenen Saison spielte er Linksaußenbeim Deutschen
HandballklubBerlin, und seine sonst durchweg recht junge Elf
kann den Führer kaum noch entbehren. Daneben trainiert aber
Schelenz noch verschiedene deutsche Handballmannschasten. Auf
meine Frage, welches System er als das ideale bei einer Hand¬
ballelf hält, erwiderte er folgendermaßen:

„Von System beim Handball kann man dann erst sprechen,
wenn die Grundbedingungen für das Spiel restlos erfüllt sind.
Die Mannschaft mutz absolut sicher fangen können und auch
leichtathletisch vollkommen durchgebildetsein. Das sind Dinge,
die auch der beste Trainer den Leuten nicht beibringen kann.
Es ist vielmehr die Vorbedingung, ohne die sich überhaupt kein
System für eine Mannschaft aufbauen läßt.

Handball ist Kopfspiel. Denn es kommt im Grunde ge¬
nommen auf weiter gar nichts an, als sich freizustellen oder
besser: sich freizulaufen. Diese Kunst müssen die fünf Stürmer
bis zur Vollendung beherrschen. Ich versuche das den
Spielern immer folgendermaßen beizubringen. Ich teile dasSpielfeld von Tor zu Tor in fünf Streifen ein, die die gleiche
Breite haben. Jeder dieser Streifen dient einem Stürmer als
Wirkungsfel- . Verläßt er seinen Streifen, so mutz sofort der
Spieler, in dessen Streifen er hineinläust, den eben verlassenen
Streifen des Spielfeldes besetzen. Ein praktisches Beispiel:
strebt der Linksaußen mit dem Ball aufs Tor zu, so kommt erbald auf den Streifen des Halblinken. Dieser mutz nun sofort
nach Außen laufen. Wird nun der nach innen gegangene
Außen angegriffen, dann kann er den Ball wieder nach Außengeben. Der Angriff stockt nicht, sondern läuft weiter. Die
Hauptsache ist also, daß der Angriff immer in breiter Front
vorgeht. Nichts ist leichter für eine Verteidigung als Mein - ,gänge zu stören oder gar den dicht aufemanderhvckendenJnnenfturm kaltzustellen.

„Danachmüßte also das Handballspiel gar nicht mehr aus
den vielen Nahkämpfen bestehen, wie man es heutzutage noch
vielfach sieht?"

„Nein!, das ist ja das Ziel der Taktik, die ich eben schilderte.Ein allein durchbrennender Stürmer wird niemals an einem
guten Verteidiger vorbeikommen. Er mutz freistehendeNeben¬
leute haben, denen er den Ball in dem Augenblick abgeben-
kann, wenn man ihn angreift. Es ist schon vielfach gesagt
worden: Wer sich beim Handballspiel verletzt, hat selbst schuld.Das ist vielleicht etwas übertrieben, aber es steckt ein wahrer
Kern in dem Ausspruch. Kein Stürmer kann einen guten Ver¬
teidiger Lberrennen, er mutz warten, bis sein Mitspieler frei¬steht. Handballspiel ist Kopfspiel und keine Sache der Körper¬
kraft. Ein guter Sturm mutz feine Tore ohne jeden Nahkampfschießen."

„Wie sollen denn die Angriffe eingeleitet werden?"
„Immer durch die Halbstürmer. Die fünf Deckungsspieler

müssen immer die Bälle zu den Halbstürmern geben. Diese
warten so lange, bis sie angegriffen werden, und tupsen den
Ball so lange vor, bis dies erfolgt. Dadurch tritt ein gewisser
Stillstand beim Spiel ein. Das macht nichts. Die Spieler
sollen sich nur nicht verwirren lassen, wenn das Publikum un¬
geduldig wird. Wird nämlich jetzt der Halbstürmer angegriffen,
so wird einer der anderen Stürmer freistehen und der Angriff
setzt forciert ein."

„Welche Taktik empfehlen Sie dem Torwächter?"
„Im allgemeinen macht man bei den Handballtorwächternzu viel Aufhebens. Steht ein guter Stürmer frei vor dem

Tor, dann hält auch der beste Tormann den Wurf nicht. Tor¬
wächter müssen groß sein» und es genügt, wenn sie absolutzuverlässigsind. Sie haben noch in oen seltensten Fällen das
Spiel entschieden. — Entscheidend ist nach meiner Meinung
überhaupt erst die letzte Viertelstunde. Es spielt gar keine
Rolle, welche Elf bei der Pause führt. Die letzten Reserven
sind maßgeblich. Da kommt es dann darauf an, wer die besten
Leichtathletenund — die solidesten Leute in der Elf hat."

„Halten Sie die Entwicklung im Handballsport schon ab¬geschlossen?"
„Nein, auf keinen Fall ! Ueberall nimmt die Bewegung noch

zu. Sie greift über nach Ungarn, nach der Tschechoslowakei,und auch die nordischen Länder haben schon Handballmann¬
schaften. Immerhin glaube ich, datz heute noch in Deutschland
der beste Handball gespielt wird. Die Oesterreicherspielen zu
hart. In Deutschland selbst hat die Berliner Polizei schon
manches von ihrem großen Vorsprung eingebützt. Mir per¬
sönlich gefällt der Westdeutsche Handball und der mitteldeutscheneben der Berliner ersten Klasse immer noch am besten. Der
Süden und auch der Norden steht dagegen noch zurück."

O,-. n . 8t.
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IadestädtisAe UmschlM.
Bon der Strafe.

In der Prinz -Heinrich-Straße stießen beute
vormittag gegen 10 Uhr zwei Radfahrer zu¬
sammen. Einer von ihnen, ein jüngerer Mensch,
schlug hart auf das Straßenvflaster auf. wo¬
durch er sich am Auge eine schwere Verletzung
zuzog. — Heute morgen erlitt eine Schülerin
auf dem Wegezur Schule einen Radunfall . Sie
kam in der Tkilhelmshavener Straße in die
Straßenbahnschienenund stürzte so hart , daß die
Unterlippe ausplatzte und sich einige Zähne
lösten. Ein Sanitäter leistete die erste Hilfe.

Sonderfahrten mit „Stadt Rüstringen".
Die letzten Sonderfahrten nach Wangerooge

und zum Rotefand-Leuchtturm finden am kom¬
menden Sonntag statt. Bäderdampfer „Stadt
Rüstringen" wird am Vormittag eine billige
Tagesfahrt nach Wangerooge und am Nach¬
mittag um 14.30 Uhr eine letzte Sonderfahrt
zum Rotefand-Leuchtturm unternehmen.

Vierzig Jahre BlumengeschäftClaußen.
Ein Meisterstück der Eärtnerkunst kann man

in der Wilhelmshavener Straße vor dem Blu¬
mengeschäft Claußen bewundern. Anläßlich
des 40jährigen Geschäftsjubiläums ist die Front
des Ladens in prächtiger Weise geschmückt.
Ueber der Tür hat man einen Schmetterling
aus Dahlien und Georginen angebracht. Dar¬
über die leuchtende 40. Umrahmt durch rosa
Geranien und Tannengrün bieten die Schau¬
fenster vereint mit dem sehenswllrdigen In¬
halt ein wunderbares Bild. Es ist staunens¬
wert, welche Pracht durch kunstgerechtesZusam¬
menstellen der Blumen zu erreichen ist.

Wetternachrichtenaus See.
Außenjade: Wind N. 2, stark bewölkt, Seel,

Temperatur 18 Grad ; Minsenersand: Wind N. 2,
bewölkt, See 2, Temperatur 16 Grad ; Wanger¬
ooge: Wind N. 1, bedeckt, See, 0, Temperatur
17 Grad; Voslapp : Wind NO. 2, diesig, Hoch¬
wasser gewöhnlich, Temperatur 17 Grad ; Arn-
gast: Windstille, bewölkt, Hochwasser 4,40 Meter,
Temperatur 16,5 Grad.
Aus dem iadeftä- tisihen Sport.

Fußball.
w. Die Vezirksliga VfL. Rüstringen und

der Polizei-Sportverein Wilhelmshaven stan¬
den sich gestern abend gegenüber. VfL. brachte
eine wuchtige Mannschaftheraus , die nach einer
Viertelstunde nach einem Strafstoß zum ersten
unhaltbaren Tor kam. Wirklich, diesmal war
VfL. in der ersten Halbzeit weit überlegen.
Schöne Angriffe mit gutem Feldspiel wechselten
ab. Ost war die Polizei stark eingeschnüri.
Eben vor Halbzeit wurde durch ein lleber-
rennen im Eifer durch einen VfL.-Spieler der
Torwart der Polizei leider ziemlich verletzt, sodaß er völlig ausschied. Ern wirklich unlieb,
sanier Zwischenfall. Warum müssen solche
Spiele so hart sein? Als nach Halbzeit VfL.
zum zweiten Tor kam, war es mit der Ruhe
der Polizei aus. Hart der Kampf, als ob es
um etwas Besonderes ging. Im Alleingang
von Voges ,kam die Polizei zum ersten Tor.
Nachsetzen und Nummer 2 war ebenfalls durch
Voges fällig. Scharf flog das Leder ins BfL.-
Tor. 2:2. Die Polizisten strengten sich gewal¬
tig zum Sieg an. Ein geradezu fabelhafter,
anzuorkennenderEndspurt folgte, man kannte
die Polizei kaum wieder. VfL. hatte große
Mühe, den kolossalenDruck des Gegners abzu¬
wehren. Man kämpfte bis zur letzten Minute
beiderseits um den Sieg. Es blieb aber bei
dem 2:2-Resultat , da BsL. in der Abwehr (11
gegen 10) alles auf die letzte Karte setzte. Der
Schiedsrichterhätte u. E. gleich Härten unter¬
binden sollen. So wie didses Spiel darf wirk¬

lich kein „Freundschaftsspiel"  aussehen,
wenn der Sport an Ansehen nicht verlieren soll.

Handball.
b. Schiedsrichtervereinigung— Brüderschaft

komb. 8:7 (5:1). Die Sommerspiele neigen
ihrem Ende zu und die Zeit ist nicht mehr fern,
wo der Handball wieder die Spielfelder be¬
herrscht. Im Freundschaftsspiel standen die
„Flötenmänner" einer kombinierten Mann¬
schaft Brüderschafts gegenüber. Bald nach An¬
fang konnten die Brüderschaftler durch den
Rechtsaußen mit 1:0 in Führung gehen. Im
weiteren Verlauf des Spiels waren jedoch die
Schiedsrichterleicht im Vorteil. Vor allem der
Sturm war sehr durchschlagskräftigund bald
war der Ausgleich geschafft. 1:1. Bis zur
Pause konnten dann die Stürmer, unter denen
besonders der Mittelstürmer und Halbrechte
hervorragend arbeiteten, noch vier Tore er¬
zielen. Mit 5:1 wurden die Seiten gewechselt.
In der zweiten Halbzeit waren sich die Mann,
schäften ziemlich gleichwertig. Die Vrüder-
schaftler kamen zunächst auf 5:3 heran, doch die
Schiedsrichter stellten durch ein weiteres Tor
den Abstand wieder auf 6:3. Flott wurde
weitergekämpft. 6:4, 7:4, 7:5, 8:5. Zum Schluß
konnten dann die Brüdetschaftler noch zwei
weitere Tore erzielen, so daß Leim Abpfiff die
spielstarke Schiedsrichlermanufchaftnur knapp
mit 8:7 Toren siegreich geblieben war.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampser-Verkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Salzburg". Kapt. Hoppe,
von Island in Geestemünde; „Graz", Kapt-
Heinecke, von Island in Geestemünde: „Würz-
burg", Kapt. Türk, von der Nordsee in Geeste¬
münde; „Erfurt ". Kapt. Pleitner , von Island
in Geestemünde; „Koblenz", Kapt. Streek, von
Island -in Altona : „Reichspräsident von Hin-
denburg". Kapt. Roloff. von der Nordsee in
Aberdeen. Abfahrt heute: „Budapest". Kapt.
Duve. nach der Nordsee: „Dresden", Kapt.
Schräder, nach der Nordsee: „München?', Kapt.
Buß. nach Island : „Weser", Kapt. Reinhardt,
nach der Nordsee: „Koblenz", Kapt. Streek, von
Altona nach der Nordsee: „Reichspräsident von
Hindenburg", Kapt. Roloff. von Aberdeen nach
der Nordsee.

Oldenburg.
Letzte verbilligte Fahrt nach Wangerooge.

Wir verweisen auf die heutige Bekannt¬
machung der Reichsbahn, wonach am Sonntag
für diese Saison die letzte verbilligte Sonder¬
fahrt nach Wangeroogeüber Wilhelmshaven er¬
folgt. Alle Freunde der Insel sollten sich diese
günstige Gelegenheit nicht entgehen lassen.

Stiftungsfest. Der vor Jahresfrist gegrün¬
dete Männergesangverein „Vorwärts", dessen
durchaus beachtliche Leistungen wir des öfteren
zu hören Gelegenheit hatten, begeht am Sonn¬
abend sein 1. Stistungfest bei E. Krückeberg. Die
Sänger , die während des Abends des Arbeiter¬
komponisten Uthmann gedenken, bringen aus¬
schließlich Chöre dieses Komponisten zu Gehör.Wir wünschen dem rungen Verein einen vollen
Erfolg.

3um Geenzteessen
in Groningen.

Das Grenztreffen in Groningen findet am
Sonntag , dem 11. September d. I ., statt. Fol¬
gende Hinweise mögen Beachtung finden:

1. Paßfragen:  Für Einzelpersonen ist
zur Einreise nach Holland ein Paß erforderlich,
der von den Polizeibehörden ausgestellt wird.
Für eine größere Anzahl von Personen kann
derErenz überschrittper Sammelliste (Paßersatz)

erfolgen. Hierdurch kann eine erhebliche Herab¬
minderung der Patzgebühren erzielt werden.
EntsprechendeAnträge sind an die zuständige
Polizeibehördezu richten,

2. Quartiere:  Die holländischen Ge.
nossen haben sich bereiterklärt, in Groningen
besonders für die Radfahrer eine Anzahl von
Freiquartieren zu stellen. Die Anmeldung der
benötigten Freiquartiere muß bis spätestens
Montag, den 5. September, beim Bezirkssekre¬
tariat der SPD , in Rüstringen, Peterstr. 78, I-,
erfolgen.

3. Hinterlegungsgebühr:  Wagen¬
besitzer, die nicht dem Deutschen Automobil-
Club angehören, und Motorradbesitzer müssenbeim Grenziibertritt ein.e Hinterlegungsgebühr
in Höhe von 15 Prozent des Wertes des Wa¬
gens oder des Motorrades in holländischer
Währung hinterlegen. Die Hinterlegungs-
gebühr wird bei der Rückfahrt zurückerstattet.
Es sind Versuchs unternommen, für die Teil¬
nehmer an dem Grenztreffen in Groningen
eine Befreiung oder eine Erleichterung hinsicht¬
lich der Hinterlegungsgebühren zu erzielen.
Falls diese Versuche Erfolg haben, erfolgt Be¬
kanntgabe.

4. Uniformen.  Der Grenzübertritt in
Uniform ist nicht gestattet. Waffen dürfen nicht
mitgeführt werden.

5. Sonstiges.  Kein Reisender darf beim
Uebertritt über die Genze mehr als 200 Mark
Bargeld bei sich führen. Geld kann an der
Grenze und auch in Groningen eingewechselt
werden. Die zollfreie Einführung von Waren
aus Holland, selbst in geringen Mengen, ist
nicht gestattet. Durchweg sind für Rauchwaren,
Kaffee, Tee usw. an der Grenze recht hohe
Zollgebühren zu entrichten. Es wird empfohlen,
möglichstMundvorrat für den ganzen Tag
mitzunehmen. Die Teilnehmer erhalten je eine
Teilnehmerkarte zum Preise von 30 Pf., die
Erwerbslosen erhalten eine solche Karte gratis.
Falls Zweifel über einzelne Fragen hinsichtlich
der Reise nach Groningen bestehen, erteilt das
Bezirkssekretariat der SPD . in Rüstringen.
Peterstraße 78. Auskunft.

Als Vertreter der deutschen Genossen spricht
bei der Friedensdemonstration in Groningen
der Genosse Vreitscheid. Berlin.

Varel.
Eemeinderat der LandgemeindeVarel.

Der Eemeinderat der Landgemeinde Varel
trat am Mittwoch nachmittag zu einer Sitzung
unter Leitung des GemeindevorstehersBrun¬
ken  im „ Torhegenhaus" in Borgstede zusammen.
Vor Eintritt in die Tagesordnung entwickelte
der Gemeindevorsteherein Bild über die augen¬
blickliche Lage der Gemeinde. In geldlicher
Hinsicht weiß der Eemeindevorstandkeinen Dreh
mehr zu finden. Die Hoffnung, Laß die Wohl¬
fahrtsempfänger jetzt im Sommer weniger wür¬
den und daß die alten Steuerrückstände ein-
kommen würden, hat sich nicht erfüllt. Lediglich
die neu fälligen Steuern sind zu 50 Prozent în-
gekommen. Aber auch diese stehen dem Ee-
meinderat nicht zur Verfügung, geschehen die
Einzahlungen doch fast alle durch UeLerweisun-
gen an die Spar - und ,DarlehnskasseBorgstede.
Diese Kasse, bei der die Gemeinde eine größere
Schuld hat, behält die eingegangenen Steuern
ein, damit die Schulden der Gemeinde dort
weniger werden. Erst Verhandlungen mit der
Bank haben zu dem Resultat geführt, daß jetzt
wieder die Hälfte der einkommendenSteuern
an die Eemeindekasseweitergeführt werden.

GemeindevorsteherBrunken wies daraus
hin, daß sich in der Gemeindekasse für die
Auszahlung der Unterstützungam Freitag
noch kein Pfennig befindet, er auch nicht
wüßte, wie und wo er dasselbe beschaffen

solle. Wenn nicht ein Wunder geschehe,
könne also am Freitag die Unterstützung

nicht ausgezahlt werden.
GemeindevorsteherBrunken entwickelte dann

einen Plan , wie er die Barauszahlung der
Unterstützungetwas verringern könne, trotzdem
der Gemeinde sowohl wie den Unterstützungs¬
empfängern dadurch etwas Vorteil geschafft
würde. Die Gemeinde besitzt bekanntlich das
Gut Almsee. Die Roggenernte des Gutes
würde, wenn sie jetzt verkauft würde, nur einen
geringen Ertrag bringen. Der Plan des Ge¬
meindevorstehersgeht nun dahin, daß die Ge¬
meinde an jeden UnterstützungsempfängerBrot¬
karten aushändige, und zwar für Erwachsene
und Kinder über zehn Jahre pro Woche für
4 Pfund Brot, für Kinder unter zehn Jahren
2 Pfund Brot. Der Preis für Las Brot würde
den Unterstützungsempfängern von der Bar¬
unterstützung abgezogen, jedoch nicht im vollen
Preis , den sie jetzt beim Bäcker zahlen müßten.
Der Vorteil ist, die Gemeindebraucht den Rog¬
gen nicht zu verschleudern, sondern bekommt so
ca. 10 RM. pro Zentner, während er im Han¬
del nur 7,80 RM. bringt ; die Gemeinde braucht
kein Bargeld ausgeben und die Wohlfahrts¬
empfänger können ihr Brot etwas billiger
beziehen.

Zu der vorstehend besprochenen Vrot-
kartenausgabe beschloß der Gemeinderat
die Ausgabe mit dem Bemerken, daß die
Brotkarten an die Unterstiitzungsbezreher
15 Prozent unter dem jeweiligen Tages¬
preis ausgegeben werden. Die Brotkarten
werden von den Bäckern nur gegen Roggen
in Zahlung genommen, und zwar mit der
Maßgabe, daß der Bäcker für 11V Psund
geliefertes Brot ISO Pfund Roggen erhält.

Bargeld kommt nicht zur Auszahlung.
Mit der Ausgabe soll möglichst schon nächste
Woche begonnen werden.

Schlesische Rekordernte.
Die diesjährige schlesische Getreideernte, die

jetzt allenthalben beendet ist, mutz als Re¬
kordernte  angesprochenwerden. Die Anbau¬
fläche war größer als je und das gute Wetter
tat das übrige. So wurden in Schlesien nach
den neuesten Schätzungen45 bis 50 Millionen
Zentner Getreide geerntet, was etwa den sech¬
sten Teil  der gesamten preußischen Ernte be¬
deutet.

Briefkasten.
Silberne Hochzeit. Gestern feierten die Ehs¬

leute Gustav Schönebeck  in Rüstringen,
Roonstraße 145, das Fest der silbernen Hochzeit.

ZadeSSMifstze
Vavteiangelegenhetten.

Sozialistische Arbeiterjugend. Donnerstag fällt
die Revuogruppeaus . — Freitag 7.30 Uhr:
Tanz und Spiel in der Turnhalle. — Sonn¬
tag, morgens 7 Uhr, Treffen bei der Gas¬
anstalt (Fahrt nach Mettckers Büschen zu
Fuß). Abens 8 Uhr: Plattdeutscher Abend.

Reichsbanner
Schtvaez-Mt-Gold.

Jungbanner Wilhelmshaven-RLstringen. Das
Fahrgeld für Groningen (2,90 RM .) mutz
Freitag abend von 5 bis 7 Uhr im Ortsbüro
entrichtet werden.

Für v>e Schrifttetrung verantwortlich: Rein¬
hard Nieter,  Rüstringen . — Druck und

Verlag Paul Hug  L Co„ Rüstringen.
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hê el) 5ök!mv. bis Z40
vöMen 5 o Kien v . 1 ? o bjz

geklebte 8oklei?oki?eälitzckkg.
k.stsckles?kergsln 9.

Nitglisck ckss Lrdeitsrsängsrbuuäes
8 ono » l»soll , «len s . 8 spt « » »>»or,
ubeacks8 I7br, bsl 6t. L r ü e Us d s r g

Uierru lacket kreunckiiebst ein
Der Vorst»»«.

Verbe-Mgedole!
erstklassigePaßform . . , . . . . Z2 . - SS. SZ. LZ .-

Nkdko -i .Anrüge
.reines Kammgarn . . , , , , . . . . 34 39 4S . - 49

Sonne » LbdLn-Knrügs
gute tragsähige Qualitäten . . . . 14 ." 19 LS .- 29

Slauo Itsmirigarn -Knrllge
bewährte Stammqualitäten - . . . . . . . . . . 2 » -- 3L . - 4Z .- SS.

«o »»oi»-S» o»»» i» iiso
erprobte Strapazisr -Qualitäten. . . . . IS ? " 19. 2Z ? ° 38.

LoN0l00ppei »» mit und ohne Futter, Lodlenmäntki» imprägniert
5.90, 9.- , 1359, 18 — 12.- . 16.50. 25. 32.—

WNltNjiilNloN» mit und ohne Futter
7.80, 10.40. 13.50, 18 -

VuminSmSnts !»
6.90, 9.75, 15.-

gar . wasserdicht
. 23,-

»erren Hosen  ln grSSier ^ usvsNi
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Reinwollene Pullunder
Sporthemden mit Bund
Meiste Oberhemden
Farbige Oberhemden
Einsatz-Hemden
stfache Kragen
Halbsteife Kragen
Moderne Selbstbinder
Farbig « Socken
Sport -Mützen
Blaue Mützen

1.50 2.50 3.65
1.75 2.40 3.95
1.75 2.50 3.40
2.25 2 95 3.65
1.00 150 1.90
0.35 0.45 0 75
0.25 0 40 0.50
0.45 0.90 1.90
0.50 0.80 1.20
0.75 1.20 1.90
0.95 1.95 3.50

Normal -Hemden
Wollg . Normal -Hosen
Köperbarchent-Hemden
Tag -Hemden
Nessel-Hemden
Mako-Hemden
Mako-Hosen
Zeteler Kittel
Köper-Jacken
Hosenträger
Taschentücher

1.50 2.35 2.85
1.00 1.65 2 20
1.50 1.75 2.35
1.40 1.90 2.20
0.95 130 1.50
1.50 1.95 2.75
9.95 1.50 1.95
1.90 2.25 2.60
1.80 2.40 2.85
0.75 1.25 2.00
010 0.25 0.35
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Lwei Punkte

sind es. die Sie stets be¬
achten müssen: Gute
Ware u-guteZeitungs-
inserate . Für schlechte
Ware ist die beste Zei¬
tungsreklamewertlos,
wie umgekehrt gute
Ware ohne Zeitungs¬
reklame nur wenige
Käufer bringt . Bei
schlechter, nicht durch-
greisender Zettungs-
reklame ist für die beste
Ware niemals der not¬
wendige Massenabsatz
zu erzielen.Inserieren
Sie deshalb nur im„VEsvrsrt"
Rüstring , Peterstr 76

KuSo- «yeVsden«Lö
kölirt lrilli -;

l̂ Ivosknrser 8 tr . 20

Unbedingt zuverlässig
repariert jede

iirn»
zu wirklich  soliden
Preisen

< Iir . kr « » ,
Uhrmacher,

Wilhelmshav . Str . tO.

Geursrrrös Ssrirde.
Die Stelle eilieZ Eemeweineims

ist zum I. Oktober d. I . zu besetzen Interessenten
wollen ihre Gesuche bis zum 5. September beim
Gemeindevorstand einreichen. Alles Nähere im
Gitterkasten und beim Gemeindevorstand.

Lührs , Gemeindevorsteher.

lVsvIirirl.
tim 28. tiuZust 1932 versedieck imeli

läuZsrsr Lrankbeit unser LoilsZs , äsr
VervsIliiwLs -OksrseIrreMr

villtZlN kkl
Die stäcitisoden lZeamteobetio -psrnäen

UeimganZ eines lieben Llitarbeiters , äer
sieb stets üureb sin LutriobtiZes 1>Vsssn
LUWeiebnete.

8is veräen ikm sin ebrenäss tinäenlrsn
ksvabren.
»er Voi -stuo, ! -Ivs Keilnitsnvsreios

bei «Ier 8t »<It irilsIrlnZeir,

UoMZMvN
UiistrinLen Vilbslmsbaven

>'nr °lirni!
OienstaZ, 30. Lugnst , starb

piötLlieb u. unsrvartst un¬
sere liebe Lan^essobvsster

ZWM ZrmSen
Oer 6kor virä ikr ein äausrnäes tin-

clenüsn bsvabrsn . II «r Vorstanil.
Oie LssräiZunA ünäst am 8onnabsnä,

äsm 3. 8sptsmbsr , navbm. 3 17br, von äer
Usiebenballs Heppens aus statt.

Donnerstag , äen 1. 8eptember , absnäs
8Dbr ,SitssisnsstiiilllS «I«8 Irauvnvbors
im Lolpingbaus Voilräkliges Drsebsinsn
srvünsebt . lier Vorsts » «!.

ZZVZKW Mpft»
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Dnäer Lebiüpksr. 2k>
Lnaben 8ekür2e. 2S
Linäsrstrümpke , 6 r. 1—5 . . . . . . .28
Uakerlsöobeben , Or. 2—6 . .28
2.30 m 8tioksrei -7?räßör . 28
2.30 m 8tivkerei- 8pitrs , 4 em . . . .28
2 Deuäsl . 28
1 Leute ! (5 8tüok) 8siks . 28
1 8tüoir kissenssiks . 23
1 Happe Lriekpapier 25/25 . . . .23
1 Lasier -Lpparat . 23
1 lasodenlampendatteris , groll . .28
8 Holrbrstteken . 28
1 Linäsrbesteek , 3tig . . .23
1 8pirituskoobsr . 28
1 Lemäenpasss , Llöppel . 23
1 liVasekeisine , 1b m . 23

1 m 1'raedtenstokk . 80
1 m Laumvollwusselins . 3V
1 m Vasebssiäe , bunt . 3V
l Laar Linäerstrumpks,6 -11,msi . 8»
11'. D -8trümpks ,Kairo, krbg. 30
1 !?. O.-8trümpke, 8äll , gut. lZual. 30
1 ? . Rsrrensoeben . IVolle, platt . .50
2 30 m 8tielrsrei , 7 em br. . 50
1 llem <ienpasse -8tielrsrei . 50
1 Karton Lriekpapier 25/25. 50
1 8vbreibbloek , groll 75 Lg. 50
l Kilo Kernseife !a . 50
1 /iusklopker . 50
l lloirtablstt , groll . 50
1 Oeäevli, äeboriert . 50
1 IVasebsebale , 32 ein, Kmaille . .30
3 Laar lassen , km '/.el lan . 5V

l Orammopbonplatts 25 em. 75
1 lleberbanätuek , groll . 75
1 Decks, gWeiebnet . 75
1 Kissen berug , gsbogt . 75
1 m 8okürLensto1k, 120 em br . 75
1m l?anama,120 em dr., m.8treiken 75
1 Laar Uerrsn8tutv.en . 75
3,05 m 8tiekerei , breit . 75
l Lollkaarbesen . 75
1 Kiielisimer , 22 em. vsill . 75
l leekanne , Loiv.ellan . 75
I Kalkeekanne , Lor/.ellan . 75
l Kakaokanne mit Deckel . 75
l 8tutsnkorm , groll . 75
l Springform , groll . ' . 75
l 8tangenvase , sebr groll . 75
1 Uanädeil . 75

1 Kaektbemä m. karb. Lesatr : . .1.00
1 Knabenpullover . 1.00
1 vamen -lrikotroek . 1.00
1 8eiäenseb !iipksr . 1.00
1 Knabsn -8portliemä . 1-00
1 m Leiäenleiuen , gemustert . . .1.00
3 Keuäei, extra stark . 1.00
l Kokdaarbssen , stark . 1.00
1 IVasekeleins , 10 m . 1.00
l Keksclose m. tliekebleekel - .1-00
l Klosettbürstsnballerin .Lürstel .VO
l Lvbrmaselnne . l .on
l 8ebleilmaseb !ns . 1.00
I Lobnenmnsebine . 1.0»
1 IVasebbrett . 1.00
l Dabaret , äskor . 1.00
1 8atL Lebiisseln, kteilig . 1.00

Zentralverband
der Arbeitsinvaliden u.
Witwen Deutschlands

Ortsgruppe
Rüstringeu -W'haven.

Die Beerdigung un¬
seres verstorbenen Kol¬
legen
Mw TiMMelm

findet am Sonnabend,
dem 3. September 1932.
nachm. 2Vs Uhr, von der
Leichenhalle des Wil-
belmshavener Fried¬
hofes aus statt.

Um zahlreiche Betei¬
ligung bittet

Der Vorstand

IkMllW-
M8W

-vie alle KIsinan
/.eigen überkaupl
linäsn
/veitgsbenästi
!1,--oONonn

jXaelr kurzer lroktiFer Krankheit
versetiisäam üliilvoetr, mor̂ ons 1'/«
llirr, msillo lisds Krau, unsere ^uts
Untier, loelrtor, Letrvester, Lesivä-
gsrin nuci laute

Lnye krsnke
verv. öillsr , Asb. Kleen

im älter von 48 wahren.
In tisksr4'rausr:

Hoiiirieli KrriiiKe
unä Kinäsr.

Dis Lssräiguug tinäet am 8onuabsllä,
äsm 3, 8eptember , naebmittags 1.15 llkr,
vom DrLllsrliLU8S,KiääsIsiabr 89 ans statt.

äm 3V. änAust, absnäs, vsrsobisä
plötrtiob am IIsrrseblaAmein lieber
Mann, unser Vater, LebvisZervater,
6rokvatsr nnä klrväer, äer Invaliäs

im 62. bebensjabrs.
Im Kamen aller Hinterbliebenen:

I ro » lSopIii « I «ir>onrtlik ;ii »i
Asb. IZrink.

Vl'bavsn, äämiral-KIatt-Ltraks 31.
Dis DssräiZunALnäst Lonnabsnä

2>/s Dbr von äer Dsiebenkalls Krieäsn-
straks aus statt.

llsutsvlies HiigiglkiMsi'-Vsi'bsiiü
Lüstrlngsn - IVilksImskaven.

Dussru Kitgtisäern rur Kaobriebt , äall
unser treuer Kollegs , äer Leblosssr

im 4itsr von 61 äakreu verstorben ist.
Lkre seinem änäeoksn!

Dis Lösräigung ünäet am 8onuabsnä,
äem 3. 8sptbr ., naebm . 2.30 Ilbr , von äer
Kapelle Drlsäenstralls aus statt . — Dm
Lablrsieke Lstsiligung ersuebt

vis OrtsvorvoItiuiZ.

8 » LiriIÄsi » «»Lr » ti8vI >i « I":rrt «; i
Ortsgruppe Uüstringen -IVilbslmsbaven

^.m 30. äugust , absnäs 7 Dbr , ver¬
starb unser iangiädrigss Kitglieä , äer
luvaiiäe

üntWlllgssiüieii»
Die Lartsi virä äsm Verstorbenen ein

ebrsnäss änäsnksn bevvabren.
Dis Lesräigung ünäet am 8olllladsoä,

äem 3. 8sptember . naebmittags 2.30 Dbr,
von äer Dsiebendalis Diisäaostr . aus statt.

Her Vorstauä-


	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

